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| WINTER

frosch kann körpereigene Frostschutz-
mittel bilden und so Temperaturen bis 
minus 16 Grad überstehen. Für man-
che Insekten ist die Kälte sogar not-
wendig – Schmetterlingspuppen wie 
die des Schwalbenschwanzes entwi-
ckeln sich nur weiter, wenn sie einen 
deutlichen Winterreiz erhalten. Auch 
äußerlich passen sich einige Tiere an. 
Das Hermelin wechselt im Winter zu 
einem schneeweißen Fell, das es in ver-
schneiten Landschaften perfekt tarnt. 
Und während viele Vögel in wärmere 
Regionen ziehen, kommen andere wie 
der Raubwürger aus dem hohen Norden 
nach Mitteleuropa und nutzen offene 
Landschaften als Jagdgebiet. Wander-
falter wie der Admiral überwintern teils 
in Südeuropa, während der Distelfalter 
jedes Jahr bis südlich der Sahara 
zieht – eine der längsten bekannten In-
sektenwanderungen.

Die kalte Jahreszeit 
überstehen

Während viele Tiere in Berlin und 
Brandenburg im Winter kaum zu se-
hen sind, laufen im Verborgenen er-
staunliche Überlebensstrategien ab. 
Wenn der Müggelsee, die Rummels-
burger Bucht oder kleinere Parkteiche 
zufrieren und die Stadt in frostige 
Stille fällt, ziehen sich zahlreiche Ar-
ten in sichere Winterquartiere zurück. 
Weinbergschnecken vergraben sich 
tief im Boden und verschließen ihr 
Haus mit einem Kalkdeckel, der sie 
vor dem Austrocknen schützt. Marien-

käfer wiederum drängen in Fassaden-
spalten, Fensterrahmen oder Laubhau-
fen und überstehen dort in großen 
Gruppen die kalten Monate.

Andere Arten setzen auf biochemische 
Tricks: Der Zitronenfalter lagert Glyze-
rin in seinen Zellen ein und trotzt damit 
selbst strengem Frost. Auch der Moor-
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Das Hermelin kann sich mit seinem weißen Winterfell 
perfekt in einer verschneiten Landschaft tarnen

Der Moorfrosch produziert ein körpereigenes Frostschutzmittel

Die Weinbergschnecke verschließt ihr 
Haus im Winter mit einem Kalkdeckel, um 
sich vor dem Austrocknen zu schützen

Zitronenfalter lagern Glyzerin 
zum Schutz vor Kälte ein 

berliner-leben.de

Berliner Leben 
Das Magazin für Stadt, Land und Leute
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R E I F  F Ü R 
D I E  I N S EL

Die Insel Eiswerder in Spandau 

vermittelt Inselgefühl in 

Stadtnähe. Zwischen historischer 

Bausubstanz entstehen dort viele 

neue Wohnungen mit Blick  

aufs Wasser



Foto: Ligne Architekten
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Je näher man dieser Insel kommt, 
desto mehr zieht sie in ihren Bann. 
Über die schmale Brücke kommt eine 
Joggerin, ein Hund geht Gassi und 
Wildgänse rufen im Flug über die Ha-
vel. Ein paar Schritte vorbei an dem 
trutzigen, weißgestrichenen Riegel des 
ehemaligen Reichstypenspeichers, 
dann beginnt die Inselidylle. Nach we-
nigen Schritten führt die Fahrbahn 
nach links, doch wir gehen geradeaus, 

wo man nur zu Fuß hinkommt. Wir wol-
len die Insel von Nord nach Süd um-
runden. Hier dominiert die alte Bau-
substanz, historische Fabrikfassaden 
aus rotem Backstein, immer mal wie-
der ein hoher Kamin, und vor allem 
Natur in Form von Bäumen, Wiesen, 
gepfl egtem Efeu, der sich an Back-
steinmauern rankt. Eine weitläufi ge 
Wiese umrandet von Bäumen, dazwi-
schen glitzert das Wasser.



Von der Industriebrache zum lebendigen Cam-
pus; Seit 2017 entwickeln LIGNE Architek-
ten den Inselcampus Eiswerder. Ein modernes 
Gewerbegebiet soll entstehen. Die histori-
sche Fabrik mit ihrer einmaligen Gebäude-
substanz wird energetisch sanierten und 
vielseitig nutzbar gemacht. Anfang 2026 be-
zieht eine Zahnarztpraxis ihre neuen Räume
Fotos: LIGNE ARCHITEKTEN8
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Die Insel Eiswerder ist ein Geheimtipp. 
Sie liegt im Nordwesten von Berlin in 
der Havel, die sich hier zum Span-
dauer See erweitert. Mit 140 000 
Quadratmetern ist sie gerade mal dop-
pelt so groß wie der Alexanderplatz, 
und liegt scheinbar doch in einer an-
deren Stadt. Einst wurde Eiswerder als 
Standort der preußischen Militärindus-
trie genutzt, unter anderem wurde hier 
ein „königliches Feuerwerkslaborato-
rium“ betrieben. Die Munitionsfabrika-
tion prägen Eiswerder als alte Bausub-
stanz bis heute. Zu West-Berliner Zei-
ten lagerten hier die Getreidevorräte 
der Mauerstadt und auch der Berliner 
Filmmogul Arthur Brauner betrieb am 
Rand von Eiswerder Filmstudios, wo 
unter anderem „Die Spaziergängerin 
von Sans-Souci“ mit Romy Schneider 
gedreht wurde.

Bald nach der Wende wurden Investo-
ren auf den Ort aufmerksam, aber 
große Pläne zur Aufwertung der Insel, 
die zum Bezirk Spandau gehört, ver-
wirklichten sich nicht. Seit 2010 liegt 
der Schwerpunkt der Entwicklung bei 
hochwertigem Wohnraum und viele der 
historischen Gebäude sind seither fein-

gemacht worden und erweitern das Le-
ben auf der Insel. Im markanten ehe-
maligen Verwaltungsgebäude des Feu-
erwerkslaboratoriums, 1894 fertigge-
stellt und unter Denkmalschutz ste-
hend, war seit dem Zweiten Weltkrieg 
eine Schule untergebracht, wo noch in 
den 1970er- Jahren Berliner Schiffs-
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Die Insel Eiswerder liegt in der Havel im Berliner Bezirk Spandau  
und ist durch ihre industrielle Vergangenheit gepräg. Verbunden ist 
die Insel mit dem Festland durch die Eiswerderbrücke, eine mar-
kante Stahlfachwerkbrücke aus dem frühen 20. Jahrhundert. Sie über-
spannt die Havel und stellt die wichtigste Verbindung zur Insel dar
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bauer und Binnenschiffer ausgebildet wurden. Seit 2010 wertete 
eine selbstverwaltete Ateliergemeinschaft das Gebäude für sich 
auf, nicht die einzige Künstlerinitiative auf der Insel. Ein Angel- 
und ein Wassersportverein haben hier ihren Vereinssitz und auch 
etwas Gewerbe hat sich angesiedelt. Neu sind Räume für moder-
nes Co-Working dazugekommen. Eine kommerzielle Freizeitinfra-
struktur fehlt allerdings noch: Gastronomie gibt es nur anlassbe-
zogen, das Restaurant im einstigen Inselwärterhäuschen ist 



Fotos: LIGNE ARCHITEKTEN

Die historischen Gebäude auf der Insel Eiswerder stammen aus dem ehemaligen Königlichen 
Feuerwerkslaboratorium (1870–1918) und prägen bis heute den Campus mit ihrer einzigartigen 
militärisch-industriellen Architektur
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seit Jahren geschlossen und auch ein 
Rockmusikclub, der sich selbstironisch 
„JWD“ nannte, überlebte die Pande-
miezeit nicht. Was Freizeitgewerbe be-
trifft, legt Eiswerder nochmal eine 
Runde Dornröschenschlaf ein.

Bei Spaziergängern ist die Insel dafür 
sehr beliebt. Neben der Kleinen Eiswer-
derbrücke, die von Osten auf die Insel 
führt, gibt es noch die markante Bogen-
brücke im Westen, die Eiswerder mit 
Spandau verbindet. Hier spürt man, 
dass der Schlaf bald vorbei sein wird. 
Es entstehen mehrere geklinkerte Ge-
bäude sowie ein 11-stöckiger Turm mit 
Eigentumswohnungen – direkter Was-
serblick inklusive. Auch im Innern der 



Besonders charakteristisch sind die Backsteinfassaden und Werkhallen,  
die den industriellen Charme des 19. Jahrhunderts bewahren

Insel wird gebaut. Insgesamt entste-
hen über 100 neue Eigentumswohnun-
gen, und die paar tausend Menschen 
und ziemlich viele Hunde, die schon 
auf der Insel wohnen, bekommen neue 
Nachbarn. Doch bis dahin ist Eiswer-
der noch ein Ort für Pioniere: Eine Ha-
velbrise liegt in der Luft, Nebelkrähen 
und Wildgänse rufen, und während 
man um die Insel stromert, wird der 
Atem tiefer und der Schritt verlang-
samt sich. Ganz klar: Eiswerder macht 
reif für die Insel.

Susann Sitzler

Information 
Die Insel Eiswerder in Berlin Spandau 
ist über zwei Straßenbrücken erreich-
bar – die Kleine Eiswerderbrücke von 
Osten und die Große Eiswerderbrücke 
von Westen. Mehrere Buslinien fah-
ren in unmittelbare Nähe. Zu Fuß oder 
mit dem Rad gelangt man bequem 
von der Spandauer Neustadt über die 
Kleine Eiswerderbrücke auf die Insel

https://www.gresitza.de
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SCHICHT-TORTE
AM OSTBAHNHOF 

Ein Gebäude „Campus“ zu nennen, ist 
derzeit groß in Mode: Es klingt nicht nur 
nach akademischer Bildung, sondern 
ebenso nach schöner Vegetation. Auch 
in einem durchaus tristen Teil des Be-
zirks Friedrichshain soll ein Neubau ge-
baut werden, der den Namen „LXK 
Campus“ trägt. Das Kürzel „LXK“ steht 
für „Lange Ecke Krautstraße“. 

Auch die Architekten, die das Gebäude 
entworfen haben, haben eine Abkür-
zung als Namen: Das Büro MVRDV aus 
Rotterdam hat eine Bezeichnung, die 
sich aus drei Familiennamen zusam-
mensetzt: Maas, van Rijs und de Vries. 
Es ist der Architekt Jacob van Rijs, 

Während andere Bauprojekte 

in Berlin ins Stocken gera-

ten, nimmt der LXK Campus 

in Friedrichshain zusehends 

Gestalt an: Direkt am Ost-

bahnhof entsteht ein neues 

Stadtquartier, das Arbeiten, 

Wohnen und Nachhaltigkeit 

miteinander verbinden soll. 

Das Konzept setzt auf grüne 

Dächer, Photovoltaik und 

Regenwassermanagement

also das VR in MVRDV, der das Berli-
ner Großgebäude entworfen hat: Be-
kannt geworden war sein Büro mit dem 
Bau des Niederländischen Pavillons 
auf der Weltausstellung Expo 2000 in 
Hannover. Seitdem sind zwar 25 Jahre 
vergangen, aber der Entwurfsansatz 
der Holländer ist noch immer ähnlich. 
Gerade in einem flachen Land wie den 
Niederlanden ist die Begeisterung groß 
für die Stapelung von verschiedenen 
Funktionsräumen zu einem dichten, ur-
banen Turm. So war es auf dem Mes-
segelände in Hannover und so ist es 
auch heute bei dem Neubau an den 
östlichen Stadtbahnbögen von Berlin-
Friedrichshain: Als Verlängerung des 
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Mediaspree-Geländes, das von der 
Jannowitzbrücke bis zum Ostbahnhof 
reicht, wird der LXK-Campus das Neu-
bauviertel in Richtung Innenstadt er-
weitern. Bis in die 1990er- Jahre hin-
ein standen auf dem Gelände der Ju-
lius Pintsch AG Altbauten und Gebäude 
der Nachkriegsmoderne. Die Firma war 
ein Beleuchtungs-Hersteller und wurde 
1843 von Julius Pintsch gegründet. 
Hervorgegangen war sie aus einer Bau-
klempnerei, die zunächst Gasmessge-
räte und Eisenbahnlampen produ-
zierte. Der Familienbetrieb wurde 
1907 zur Julius Pintsch AG. Nach 
1945 wurde sie enteignet. Seit 1997 
war das denkmalgeschützte Gebäude, 

Am
 Ostbahnhof enststeht ein neues Stadtquartie

r, d

er 
LX

K C
am

pu
s

Abb.: © MVRDV

Am Berliner Ostbahnhof in Friedrichshain entsteht das Gewerbe- und Wohnprojekt „LXK Campus“

in dem das Berliner Unternehmen 
seine Apparate und Leuchten produ-
ziert hatte, ungenutzt. Die Sanierung 
des historischen Gebäudes ist nun ab-
geschlossen. Als es um die Bebauung 
des Firmengeländes rund um die Halle 
ging, verbot der Bezirk dem Investoren 
zunächst den Bau eines Bürohauses, 
weil eine Schule mit Sportplatz dort 
vorgesehen war. Der Bebauungsplan 
wurde entsprechend geändert, aber 
dem Bezirk gehörte das Grundstück 
nicht und der Senat scheute den Kauf 
aus Kostengründen. Geplant war, dass 
die HOWOGE die Schule und einen 
Grundstücksanteil kauft und an den 
Bezirk vermietet. Dann aber be-
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14 kam der Bezirk das SEZ-Areal an der 
Landsberger Allee, auf dem er eine 
Schule bauen wird. 

Die größte Investition in Berlin seit 
dem Bau des Sony Centers

Auf dem Areal zwischen Andreas-, 
Krautstraße und Lange Straße errichten 
nun drei Immobilien-Firmen (Tishman 
Speyer, RB Real Berlin und CESA 
Group) ein riesiges Büro- und ein klei-
nes Wohnhaus. Für den amerikanischen 
Immobilienkonzern Tishman Speyer ist 
es die größte Investition in Berlin seit 
dem Bau des Sony Centers am Potsda-
mer Platz in den 1990er- Jahren. Der 
Neubau am Ostbahnhof besteht aus 
zwei L-förmigen Riegeln mit Hof und soll 
2026 fertiggestellt sein. In dem Wohn-
gebäude werden 140 Ein- bis Drei-Zim-
mer-Wohnungen Platz fi nden, Restau-
rants und Läden sollen an den Ecken 
das Erdgeschoss der Büroriegel attrak-
tiver machen. Darüber liegen auf zehn 
Stockwerken in beiden Blöcken riesige 
Bürofl ächen. Ein gelbes Fassadenband 
mit bepfl anzten Terrassen gliedert den 

Uferbereiche der Spree in Friedrichshain – Das rechte und linke Spreeufer im Bezirk ist bis heute 
deutlich von Industriearchitektur und gewerblichen Strukturen geprägt.

gen, wie das Vegetationsband, das die 
Riegel gliedern soll, im Detail aussieht. 
Die Fuge in den Bauteilen soll von Pas-
sagieren in den vorbeifahrenden Zügen 
gut erkennbar sein. Den 52 000 Quad-
ratmetern Büro- und Gewerbefl äche 
stehen nur 9 300 Quadratmeter Wohn-
fl äche gegenüber. Das durchgehende 
Band wickelt sich horizontal um die 
Bauwerke und bindet das Volumen zu 
einer Einheit. Die Dachterrassen ermög-
lichen Ausblicke auf die Spree und das 
Stadtzentrum. Die Architekten spre-
chen von „geschichteten Landschaf-
ten“. Die Aufteilung der Gebäude in 
kleinere Blöcke soll helfen, das riesge 
Gebäude in seine Umgebung einzufü-
gen. Asymmetrische, halbtransparente 
Paneele an den Fassaden sollen sich in 
den Blöcken spiegeln und ein Schach-
brett-Muster erzeugen. Im nächsten 
Jahr, wenn alles fertig ist, dürfte die 
niederländische Schicht-Torte des LXK-
Campus nicht nur für Tausende von S-
Bahn-Passagieren, die täglich an ihm 
vorbeifahren werden, ein Hingucker 
sein.

Ulf Meyer 

Bau auf Höhe der Gebäude des benach-
barten Holzmarktes. Von einem Vorplatz 
aus können Fußgänger in den öffentlich 
zugänglichen Innenhof gelangen. Durch 
die Aktivierung der angrenzenden S-
Bahn-Bögen soll am Eingang des Cam-
pus genannten Hofes städtisches Leben 
her r schen.  Für das Gebäude 
streben die Architekten eine „LEED-
Platin“-Zertifi zierung für nachhaltiges 
Bauen an. Ihr Neubau wird als „Near-
Zero Energy Building“ vermarktet, das 
heißt, es soll nur wenig Energie verbrau-
chen, die es nicht selber produziert. Im 
Betrieb der Gebäude wird auf fossile 
Brennstoffe verzichtet, es gibt eine Pho-
tovoltaikanlage auf dem Dach und das 
Regenwasser wird vor Ort genutzt. Ty-
pisch holländisch ist auch das Verkehrs-
konzept mit 800 Fahrradstellplätzen 
(und dennoch immerhin 150 PKW-Stell-
plätzen). 

Die Architekten sprechen von 
geschichteten Landschaften 

Die Landschaftsarchitekten vom Berli-
ner Büro Capatti Staubach müssen zei-

14



Foto: Berlin vis.à.vis
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Mehrere zivilgesellschaftliche Gruppen, allen voran der Ver-
ein Global Goals für Berlin e.V., treiben die Bewerbung für 
die EXPO 2035 voran. Ihr Konzept: eine dezentrale, nach-
haltige Weltausstellung, die nicht nur auf einem Messege-
lände stattfi ndet, sondern die ganze Stadt einbezieht – vom 

ehemaligen Flughafen Tegel über das BER-Areal bis hin zu 
Kiezen, die als „Labore“ für urbane Zukunftsideen dienen 
sollen. „Unser Ziel ist es, Berlin im Herzen Europas zur 
Bühne für Innovation, Nachhaltigkeit und gesellschaftlichen 
Wandel zu machen“, sagt Initiator Henning Wehmeyer.

Berlin träumt 
von der EXPO – 
und muss den
Realitäts check 
fürchten

Man stelle sich vor: Auf der Spree 

gleiten Stand-up-Paddler vorbei, 

während am Ufer futuristische Pavillons 

stehen, die sich wie bunte Schaufenster 

der Welt aneinanderreihen. Berlin als 

Bühne einer Weltausstellung – ein 

Szenario, das derzeit nicht nur in den 

Köpfen von Visionären, sondern auch 

in konkreten Initiativen Form annimmt



Die Expo 2035 Berlin versteht sich „als Reallabor für eine enkeltaugliche Zukunft. Im 
Mittelpunkt stehen 50 Leuchtturmprojekte, die sichtbar machen sollen, wie innovative Ideen aus 

Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur und Zivilgesellschaft in Berlin Realität werden könnten
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Die Architekten von Graft haben dazu erste Visuali-
sierungen vorgelegt. Sie zeigen keine abgeschotte-
ten Messehallen, sondern eine Stadt als Ausstel-
lung: Pavillons, die sich in bestehende Quartiere 
einfügen, offene Plätze als Begegnungsräume und 
eine Architektur, die bewusst auf Nachnutzung 
setzt. Besonders auffällig ist die Idee einer fahrerlo-
sen Magnetschwebebahn, die Besucher emissions-
frei durch die Stadt bringen soll. Kritiker bemängeln 
jedoch, dass die Entwürfe nicht besonders originell 
seien – vieles erinnere an bereits bekannte Kon-
zepte früherer Weltausstellungen. 

Auch darf man skeptisch sein angesichts der Finan-
zierung. Kritiker erinnern an die Kostenexplosionen 
vergangener Großprojekte – vom BER bis zur geschei-
terten Olympia-Bewerbung. „Braucht Berlin das? 
Kann Berlin das? Und will Berlin das überhaupt?“, 
fragte jüngst ein Kommentar in der Berliner Zeitung.

Die Olympia-Bewerbung 2000 scheiterte an man-
gelnder Unterstützung, der Hauptstadtumzug war 
von endlosen Debatten begleitet, und selbst ambiti-
onierte Kulturprojekte wie die Internationale Bau-
ausstellung zeigten, wie schwer es Berlin fällt, große 
Ideen in pragmatische Realität zu übersetzen. „Wir 
haben schon genug Großbaustellen, da brauchen 
wir nicht noch eine EXPO“, sagt eine Berlinerin aus 
Neukölln. Andere sehen gerade darin eine Chance, 
die Expo als Wendepunkt, ein Projekt, das zeigt, 
dass Berlin es diesmal schafft. 

Doch ist eine Weltausstellung heute überhaupt 
noch von großer Bedeutung? Früher waren Expos 
Orte des Staunens, weil Menschen und Länder 
noch nicht so eng verbunden waren. Wer damals 
eine Weltausstellung besuchte, sah zum ersten Mal 
technische Wunderwerke, fremde Kulturen oder ar-
chitektonische Experimente. Heute dagegen reisen 
wir selbstverständlich, Innovationen verbreiten sich 
in Sekunden und vieles wirkt schon bekannt, bevor 
es überhaupt gezeigt wird. Statt Staunen droht ein 
müdes Gähnen – es sei denn, der Expo gelingt es, 
mit originellen Themen und überraschenden Ideen 
zu begeistern.

Die Vision von Stand-up-Paddlern vor futuristischen 
Pavillons auf der Spree ist verlockend. Doch die Re-
alität könnte härter sein: Eine Expo kostet Milliar-
den, und Berlin ist nicht gerade dafür bekannt, 
Großprojekte reibungslos und im Kostenrahmen zu 
stemmen. Vom Flughafen BER bis zur Olympia-Be-
werbung – die Liste der Mahnmale ist lang.

Die Bewerbung für die Expo 2035 ist mehr als ein 
Traum von Glanz und globaler Aufmerksamkeit. Sie 
ist ein Stresstest für die Frage, ob Berlin nicht nur 
Ideen hat, sondern auch die Fähigkeit, sie solide zu 
finanzieren und umzusetzen. Zwischen Aufbruch 
und Skepsis bleibt die entscheidende Frage: Kann 
sich die Stadt eine Weltausstellung leisten – und 
will sie das Risiko überhaupt eingehen?



Der Bürokomplex ist in nachhaltiger klima- und 
ressourcenschonender Holzhybridbauweise 
realisiert worden
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Am Berliner Spreeufer, wo einst Indus-
triehallen das Bild prägten, erhebt sich 
heute mit Dockyard ein Bürokomplex, 
der den Wandel von ungenutztem Ge-
lände hin zu einem ökologisch und städ-
tebaulich ambitionierten Zukunftspro-
jekt markiert. 

Entworfen von Tchoban Voss Architek-
ten, besteht das Ensemble aus zwei Ge-
bäuden, die durch eine gläserne Brücke 
mit sichtbarer Holz-Fachwerkkonstruk-
tion verbunden sind. Die Architektur setzt 
auf eine Holzhybridbauweise, die nicht 
nur CO2 speichert, sondern auch eine 
neue Ästhetik im Gewerbebau etabliert: 
hell, offen und geprägt von der Kombi-
nation aus Holz und Glas, die sich deut-

DOCKYARD: BÜRO-
RIESE AM SPREEUFER

Architektur in Holzhybridbauweise an der Elsenbrücke

hagenauer GmbH • Mittagstr. 7 • 87509 Immenstadt • www.hagenauer.de 

Mit den DOCKYARD Waterfront Offices ist ein 
architektonisch und funktional herausragendes 
Büroensemble entstanden – direkt an der Spree.

Wir danken unserem Bauherrn für das Vertrauen 
und die partnerschaftliche Zusammenarbeit bei 
diesem außergewöhnlichen Bauvorhaben. 

Als Generalunternehmer betreuen wir das Projekt 
von der Ausführungsplanung bis zur Übergabe 
mit vollem Einsatz und freuen uns auf den 
weiteren Ausbau bis zum Projektabschluss.

Kompetent. Ehrlich. Zuverlässig.

Gratulation zur erfolgreichen Teilübergabe!

lich von der klassischen Beton- und 
Stahloptik abhebt. 

Herzstück des Projekts ist ein Energie-
konzept, das auf einem Eisspeicher von 
der Länge eines Fußballfeldes basiert. 
Das Prinzip dabei ist: Wasser wird ge-
zielt gefroren oder aufgetaut, wobei Ener-
gie entsteht, die entweder zum Heizen 
oder Kühlen genutzt werden kann. Er-
gänzt durch Solarenergie und weitere re-
generative Quellen ermöglicht das Sys-
tem einen klimaneutralen Betrieb des 
Gebäudes, ganz ohne fossile Brennstoffe.

Dockyard versteht sich zugleich als Ort 
moderner Arbeitswelten, die Gesundheit 
und Austausch fördern sollen, wobei die 



Neben historischen Speicher- und 
Lagerhäusern finden sich modene Büro-  
und Wohngebäude am Osthafen
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RIESE AM SPREEUFER

hagenauer GmbH • Mittagstr. 7 • 87509 Immenstadt • www.hagenauer.de 

Mit den DOCKYARD Waterfront Offices ist ein 
architektonisch und funktional herausragendes 
Büroensemble entstanden – direkt an der Spree.

Wir danken unserem Bauherrn für das Vertrauen 
und die partnerschaftliche Zusammenarbeit bei 
diesem außergewöhnlichen Bauvorhaben. 

Als Generalunternehmer betreuen wir das Projekt 
von der Ausführungsplanung bis zur Übergabe 
mit vollem Einsatz und freuen uns auf den 
weiteren Ausbau bis zum Projektabschluss.

Kompetent. Ehrlich. Zuverlässig.

Gratulation zur erfolgreichen Teilübergabe!

Mietstruktur vor allem größere Unter-
nehmen anspricht. Das Projekt reiht sich 
in eine wachsende Zahl von Holzbauten 
in deutschen Städten ein, die Nachhal-
tigkeit und Ressourcenschonung in den 
Mittelpunkt stellen. Die Entwicklung am 

Spreeufer zeigt, wie sich Berlin von ei-
nem industriell geprägten Standort zu 
einem urbanen Raum mit ökologischen 
Ambitionen wandelt. Projekte wie Do-
ckyard sind dabei nicht nur architekto-
nische Experimente, sondern auch Im-

pulse für eine neue Stadtkultur. Das 
Spreeufer als  Labor für die Frage, wie 
sich Metropolen im 21. Jahrhundert neu 
erfinden können.

Dockyard innen

https://www.hagenauer.de
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Eine der größten Brachfläche im Süd-
osten der Stadt liegt zwischen der 
Rummelsburger Landstraße und dem 
Funkhaus Berlin an der Nalepastraße. 
Aus diesem Gebäude funkte einst der 
legendäre DDR-Jugendsender DT64. 
Auf dem Nachbargrundstück befindet 
sich das ehemalige „Funkhaus Nalepa-
straße“, ein eindrucksvoller Klinkerbau, 

ENDE DER 
FUNKSTILLE
An der Nalepastraße in Oberschöneweide  

wird eine „Funkytown“ gebaut

der 1952 nach dem Entwurf von Franz 
Ehrlich gebaut wurde. Bis 1990 hatte 
der Rundfunk der DDR seinen Sitz in 
dem Gebäude. 

Nun soll an die Stelle der DDR-Ge-
schichte ein junges, hippes Geschäfts-
quartier in Oberschöneweide gebaut 
werden. Die Bauherren haben für ihr 

Neues Geschäftsquartier in Oberschöneweide geplant

neues Quartier den Marketingnamen 
„Funkytown“ gewählt. So hieß ein Hit 
von 1979 der US-amerikanischen 
Gruppe Lipps.

Die Immobilien-Firma Trockland wird 
das Rundfunkgelände zwischen Nale-
pastraße und Rummelsburger Land-
straße neu beleben. Acht Architektur-
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büros bauen Neubauten, die beste-
hende Bausubstanz wird revitalisiert. 
Das Quartier soll „Studios, Ateliers, 
Eventfl ächen und Gastronomie“ bieten, 
so die Initiatoren des Kultur- und Ge-
werbeprojekts. Der „Block-E“ von 
1964 genannte Plattenbau wird mo-
dernisiert, denn er steht nicht unter 
Denkmalschutz. Schließlich ist die 
DT64-Zentrale ein Zeugnis der Ostmo-

derne. Sie steht seit drei Jahrzehnten 
leer, nachdem der Berliner Rundfunk 
1991 abgeschaltet wurde. Die Sanie-
rung des Bestandsgebäudes über-
nimmt das Büro AIP aus Leipzig. Die 
acht Neubauten werden zwischen dem 
Bestandsbau und der Rummelsburger 
Landstraße in einer Reihe gebaut. 
Wohnungen wird es nicht geben. Aber 
drei der Gebäude dienen als Hostel, 
Hotel und Serviced Apartments.

Die „Stations“ genannten Gebäude 
werden auf Grundlage eines städ-

 Funkytown – Bestand & Neubau 
 Bestand – Kunst, Kultur, Gewerbe 
 In Planung – Offi ce, Gewerbe

Blick zum Funkhaus Berlin Nalepastraße Christoph Singelnstein, Thomas Klug, Andreas 
Ulrich bei DT64

BLOCK-E

Funkytown

Funkhaus

Gaswerksiedlung

Altes
Kraftwerk
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tebaulichen Konzepts von dem Archi-
tekturbüro KSP Engel gebaut. Die sie-
ben beteiligten Architekturbüros sind 
Graft, Tchoban Voss und Grüntuch 
Ernst, Julian Breinersdorfer, Thomas 
Hillig, LAVA, und LXSY. Nachdem das 
Architekturbüro KSP Engel den Mas-
terplan für das neue Quartier erstellt 
hatte, wurden die Häuser unter den Ar-
chitekturbüros verlost. Ihre Aufgabe ist 
es, Gebäude zu entwerfen, die Hotel, 
Gastronomie, Gaming, Ateliers, Events, 
Bildung und Freizeit, miteinander ver-
einen. Die Firma Trockland kaufte das 
von Natur an der Spree umgebene 
Areal im Jahr 2022. Wo einst „Deut-
scher Demokratischer Rundfunk“ an 
der Fassade stand, soll bald der 

Depeche Mode spielten im März 2017 im Funkhaus Berlin ein exklusives Konzert zur 
Veröffentlichung ihres Albums „Spirit“

Wo einst „Deutscher Demokratischer Rundfunk“ an der Fassade 
stand, soll bald der Schriftzug „The Next Episode“ prangen
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Rechtsberatung

Steuererklärungen

Jahresabschlüsse

Unternehmensberatung

Nachfolgeberatung

Reichsstraße 106
14052 Berlin

Fon: +49 30 30 69 39 0 
info@lep-steuerberater.de
www.lep-steuerberater.de

Dachterrasse mit Ausblick auf das geschichtsträchtige Funkhaus 

Geplante Gastronomie in der Funkytown 

Schriftzug „The Next Episode“ prangen. Der 50 000 Quadratme-
ter große Komplex soll schon bis 2028 fertiggestellt werden. Bis 
dahin wird eine Dachterrasse mit Holzdielen und Polsterlandschaf-
ten dem Betongehäuse einen neuen, freundlicheren Charakter ge-
geben haben. 

Sie sind mal mehr, mal weniger trapezförmig und bilden eine Zeile. 
Weil die Gebäude unterschiedlich hoch sind, entsteht eine Wel-
lenform. Die Neubauten werden den Bestand überragen. Zwischen 
den „Stations“ wird es enge Wege geben, die auch als Sichtach-
sen dienen. Das Areal bleibt frei zugänglich. Sechs der Gebäude 
sind im Grundriss gleich, aber das Atelierhaus von Hillig Architek-
ten und das Leonardo-Hotel, das KSP selber planen, sind singu-
läre Bauten.

Der Vorbesitzer des Grundstücks, die Firma Fortress, wollte auf 
dem Gelände lediglich schnöde Autohäuser und Waschanlagen 
bauen lassen. Der neue Entwurf einer „Funkytown“ verspricht da 
mehr urbanes Leben. “Gotta make a move – to a twon that is right 
for me“ heisst es schließlich im Schlager „Funkytown“ treffend. 

Ulf Meyer 

https://www.lep-steuerberater.de
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Ende November wurde in der Rum-
melsburger Bucht das Richtfest für das 
Meeresmuseum Ocean Berlin gefeiert. 
Mit dem Bauvorhaben entsteht in Lich-
tenberg ein groß dimensioniertes Aqua-

OCEAN BERLIN 
FEIERT RICHTFEST
Überfischung, Meeresverschmutzung und Artensterben bedrohen die Ozeane auf der ganzen Welt. Ocean 

Berlin will auf den Lebensraum Meer aufmerksam machen: In der Rummelsburger Bucht in Lichtenberg feierte 

der Aquariumsbau Richtfest. Im Vordergrund soll die Schönheit der Meere stehen, zugleich will das Meeres-

Erlebniszentrum ihre Gefährdung verdeutlichen. Ende 2026 soll der Bau mit Glastunnel und in Themenwelten 

fertiggestellt sein. Ein neues Highlight für die Hauptstadt, das Bildung und Unterhaltung vereinen will

Visualisierung des künftigen Meeresmuseums mit angrenzemdem Hotel in Lichtenberg Abb.: Ocean Berlin

rium- und Erlebniszentrum, das künf-
tig mehrere Themenwelten rund um die 
Ozeane präsentieren soll. Der Bauherr 
Coral World, international bekannt für 
ähnliche Einrichtungen, plant die Er-

öffnung für Ende 2026. Das Gebäude 
wird rund 30 Meter hoch und soll un-
ter anderem große Becken mit zahlrei-
chen genehmigten Arten von Fischen, 
Korallen und wirbellosen Tieren beher-

| STADT
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Richtfest an der Rummelsburger Bucht mit Bezirksbürgermeister Martin 
Schaefer, Zimmermann Ronny Kipka, Benjamin Kahn und Yaron Sapir 
von Coral World sowie Architektin Anne Maske (v.l.n.r.)

HEIME
HANDWERKER UND INDUSTRIEBEDARF GMBH

Ihr Spezialist

für Hygieneinspektionen

in RLT – Anlagen inkl. Reinigung

Unser Leistungsangebot

• Beratung vor und während der Montage

• Hygieneerstinspektion nach VDI 6022
• Hygieneinspektionen im 2 bzw.

3 Jahresturnus

• Hygienetechnische Reinigung
nach VDI 6022

• Reinigung von Küchenabluftanlagen
nach VDI 2055

• Reinigung von Prozessanlagen
• Desinfektion im Sprühnebelverfahren

• Instandsetzung von RLT-Anlagen
• Abdichtung und Beschichtung

von RLT-Anlagen
• Abdichtung und Beschichtung

von Luftleitungen

HEIME 
Handwerker- und Industriebedarf GmbH

Zum Wasserwerk 4 
15537 Erkner

Mobil: +49 (0)162 / 421 68 11 
Mail: heime-gmbh@email.de 
Web: www.heimehib.de

bergen. Erwartet werden jährlich mehrere hunderttausend  Besu-
cher. Zum Richtfest kamen neben Vertretern des Unternehmens 
auch lokale Politiker und Gäste aus der Bauwirtschaft. Traditio-
nell wurde ein Richtkranz aufgestellt und der Baufortschritt gewür-
digt. Während Befürworter das Projekt als touristische Attraktion 
und Beitrag zur Umweltbildung hervorheben, gibt es auch kritische 
Stimmen von Anwohnerinitiativen, die Belastungen für das Quartier 
und die Umgebung befürchten. Mit dem Richtfest ist ein weiterer 
Schritt in der Realisierung des Projekts erreicht, das in Berlin so-
wohl auf Zustimmung als auch auf Widerspruch stößt.

Das Meereszentrum in der Rummelsburger Bucht zählt zu den größ-
ten Freizeit- und Bildungsbauten, die derzeit in Berlin realisiert 
werden.

Neben den Aquarien sind ergänzende Angebote wie Gastronomie, 
Veranstaltungsflächen und pädagogische Programme vorgesehen. 
Damit soll nicht nur ein Ort der Unterhaltung entstehen, sondern 
auch ein Forum für Wissenstransfer und Diskussion über den 
Schutz mariner Lebensräume. Das Projekt ist mit Investitionen im 
dreistelligen Millionenbereich verbunden und gilt als ein weiterer 
Baustein in der touristischen und städtebaulichen Entwicklung des 
Bezirks Lichtenberg. 

https://heimehib.de
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Rund um den Zionskirchplatz begeg-
nen sich Vergangenheit und Gegenwart 
auf besondere Weise. Kopfsteinpfl as-
ter, restaurierte Mietshäuser und die 
Zionskirche verleihen dem Viertel ei-
nen ursprünglichen Charme – und zu-
gleich steckt es voller Leben mit Cafés, 
Läden, Galerien und grüne Ecken. Die 
Kirche aus dem 19. Jahrhundert thront 
würdevoll über dem Platz. In den 
1980er-Jahren war sie Zentrum der 
DDR-Opposition, bekannt durch die 
Umwelt-Bibliothek im Keller. Heute 

Kirchenmalerei ist oft
Detektivarbeit

Kirchenmalermeisterin Sandra Theile über die 

Restaurierung der Zionskirche, Fingerspitzengefühl 

und historische Farbspuren

steht sie als Symbol für friedlichen Wi-
derstand. Der neugotische Backstein-
bau wird seit den 1990er-Jahren 
schrittweise saniert. Nun wurde auch 
das Kircheninnere behutsam restau-
riert. Wir trafen Kirchenmalermeisterin 
Sandra Theile von der Firma Nüthen 
Restaurierung. Sie und ihr Team über-
nahmen die Putz-, Stuck- und Malerar-
beiten – mit besonderem Fokus auf die 
Raumschale oberhalb der Empore. Ein 
Gespräch über Farbe und die Kunst, 
Geschichte sichtbar zu machen.

Was hat Sie bei der Arbeit im Inneren 
der Zionskirche besonders gereizt – 
gab es Momente, wo Sie dachten: 
„Das wird schwierig“?

Der Spagat zwischen einem frischen, 
neuen Erscheinungsbild und dem 
Sichtbarlassen der diffusen freigeleg-
ten Altbestände war eine spannende 
Herausforderung. Die Frage ist ja, wie 
man größere, neue Putzfl ächen in den 
Altbestand integriert. Wir haben vor-
geschlagen, diese Flächen erst farb-

Sandra Theile bei der Analyse ornamentaler Details – hier in einem denkmal-
geschützten Bauwerk, in dem die Restauratorin derzeit tätig ist

Foto: NÜTHEN Restaurierungen



Im Zuge der denkmalgerechten Instandsetzung der Zionskirche in Berlin wurden hier oberhalb der Empore umfangreiche Putz-, Stuck- und 
Malerarbeiten durchgeführt. Ziel war es, die geschädigten Oberfl ächen zu sichern und ein harmonisches Gesamtbild zu schaffen. 

Historische Farbschichten wurden freigelegt, ergänzt und mit Lasuren behutsam überarbeitet. Die farbliche Abstimmung erfolgte in enger 
Orientierung an historischen Befunden und vorhandenen Elementen wie Kanzel und Fensterrahmungen

Fotos: SEBASTIAN GREUNER / Ansgar Koreng (Kirche aussen)
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lich dem Altbestand anzugleichen – 
sie ‚alt aussehen‘ zu lassen – um sie 
erst dann mit der gewünschten durch-
scheinenden Lasur zu überfassen. So 
wurde es dann auch umgesetzt. Die 
Abstimmung aller Farbtöne zu einer 
harmonischen Einheit war wirklich 
anspruchsvoll, da bereits geringfügige 
Nuancen das Gesamtbild maßgeblich 
verändern und die angestrebte Farb-
harmonie empfi ndlich stören konn-
ten. Präzision war hier von größter 
Bedeutung.

Wie geht man als Kirchenmalerin da-
mit um, wenn man alte Farbschichten 
freilegt – was bleibt, was kommt weg?

Das entscheiden wir in der Regel nicht 
allein. Häufi g gibt es bereits ein Kon-
zept vom Denkmalamt, und wenn 
nicht, entsteht die Entscheidung in 
enger Abstimmung – vor allem zwi-
schen Denkmalamt und Planerteam. 
Während der Umsetzung können wir 
aber durchaus unsere Expertise ein-
bringen und wichtige Impulse liefern, 

so wie es auch bei der Zionskirche der 
Fall war.

Inwieweit werden neuere Farbschich-
ten als erhaltenswerte historische Do-
kumente eingestuft?

Das hängt stark vom Einzelfall ab. 
Manchmal gibt es mehrere hochwer-
tige Fassungen, die vollständig erhal-
ten bleiben und nur punktuell freige-
legt werden. In anderen Fällen – wie 
bei der Zionskirche – ist keine 
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historische Fassung mehr in Gänze er-
halten. Dann können neuere Farb-
schichten auch großflächig abgenom-
men werden, weil keine Gefahr be-
steht, historische Substanz zu 
zerstören.

Welche Rolle spielte die Geschichte 
der Zionskirche als Ort des Wider-
stands in der DDR für Ihre Herange-
hensweise an die Restaurierung?

Das Konzept der Architekten – Kreke-
ler Architekten Generalplaner GmbH – 
sah vor, die Narben der Zeit sichtbar zu 
belassen und damit die verschiedenen 
Epochen der Baugeschichte zu würdi-
gen. Der Wunsch war, dies durch eine 
durchscheinende Lasur auf den freige-
legten Wandflächen zu erreichen und 
kleinere Ausbrüche bewusst stehenzu-
lassen. So sollte die bewegte Vergan-
genheit des Ortes nicht überdeckt, 
sondern erkennbar bleiben.

Wie gelingt es, historische Bausubs-
tanz für den Betrachter wieder sicht-
bar zu machen?

Das gelingt meist durch die Rekonst-
ruktion historischer Gestaltungsele-
mente – manchmal auch in Form von 
Teilrekonstruktionen. Bei Putz und 
Stuck bedeutet das oft eine verein-
fachte Wiederherstellung von Formen 
und typischen Details. Im Fall der Zi-
onskirche wurde dieser Ansatz an den 
Wandflächen durch einen durchschei-
nenden Farbauftrag in Lasurtechnik 
umgesetzt. Auch an anderer Stelle 
wurde gestalterisch Bezug auf histori-
sche Elemente genommen – etwa 
durch einen getupften Farbauftrag an 
den sogenannten Bündelpfeilern, also 
den Säulen, die mehrere Rundstäbe 
bündeln. Die Wandvorlagen sind näm-
lich alt.

Wie haben Sie die unterschiedlichen 
Bauphasen und Farbfassungen gestal-
terisch zu einem Gesamtbild vereint?

In der Zionskirche fanden sich zu-
nächst zahlreiche, teils fragmentari-
sche Reste historischer Farbfassun-
gen – ein recht wirres Durcheinander, 
das gestalterisch zusammengeführt 
werden musste. Ziel war es, diese 
Spuren durch eine durchscheinende 
Lasur auf den Wandflächen zu bün-
deln und so ein ruhiges, aber viel-
schichtiges Gesamtbild zu schaffen.
Die Wandlasur beispielsweise, die wir 
auf Flächen aufgetragen haben, die zu-
vor ziegelrot sichtbar waren, orientiert 
sich am Farbton der früheren Kalk-
schlämme. Und die Lasur des Gewöl-
bes wurde so gewählt, dass sie eine 
himmelhafte Wirkung entfaltet – als at-
mosphärischer Abschluss nach oben.

Welche alten Maltechniken oder Ma-
terialien benutzen Sie, die man heute 
kaum noch kennt?

Die Mal-, Fass- und Vergoldetechniken 
der Kirchenmalerei gelten seit 2016 
als immaterielles Kulturerbe – und das 
aus gutem Grund. Es handelt sich um 
eine ganze Reihe traditionsreicher und 
oft sehr spezieller Verfahren, die heute 

kaum noch bekannt sind. Dazu gehö-
ren etwa Marmor- und Holzimitatio-
nen, bei denen mit Farbe die Struktur 
und Optik von Stein oder Holz täu-
schend echt nachgebildet werden. 
Oder die sogenannte Graumalerei, bei 
der allein durch helle und dunkle Töne 
sehr plastische, fast dreidimensional 
wirkende Bilder entstehen.

Auch die Vergoldung ist ein eigenes 
Kapitel für sich: Hier gibt es viele ver-
schiedene Techniken. Wir arbeiten da-
bei mit sehr besonderen Werkzeugen: 
Pinsel aus Dachshaar, Pferdeschweif 
oder Eichhörnchenhaar, je nach Tech-
nik und Oberfläche. Für die Marmori-
mitation nutzen wir sogar Federn, um 
die typischen geschwungenen Linien 
zu ziehen.

Und auch die Materialien sind außerge-
wöhnlich: Schellack etwa ist ein Harz, 
das von Schildläusen abgesondert wird. 
Als Bindemittel kommen verschie-
denste Leime zum Einsatz – etwa aus 
Knochen, Tierhaut oder Fischblasen. 
Für bestimmte Vergoldungen verwen-
den wir Ei oder Bienenwachs. Und die 
Farbpigmente stammen oft aus gemah-
lenen Halbedelsteinen, Erden oder so-
gar Glasmehl. Es ist eine Welt voller 
handwerklicher Raffinesse und jahr-
hundertealter Erfahrung.

Wie viel künstlerische Freiheit haben 
Sie bei einem historischen Gebäude – 
dürfen Sie da auch mal kreativ werden?

Kreativität spielt in der Kirchenmale-
rei eine untergeordnete Rolle. Es geht 
darum, historische Substanz zu be-
wahren und gegebenenfalls exakt zu 
rekonstruieren. Die persönliche Hand-
schrift muss dabei zurücktreten – ganz 
ausblenden lässt sie sich aber nicht: 
Jeder hat zum Beispiel seinen eigenen 
Duktus beim Lasieren, was sich auf 
die Wirkung der Oberfläche auswirken 
kann. Kirchenmalerei ist oft auch De-
tektivarbeit. Man analysiert, wie frü-
here Künstler gearbeitet haben – etwa 

Panoramablick von der Aussichtsplattform der Zionskirche über die Zionskirchstraße 
bis hin zu den gründerzeitlichen Straßenzügen von Mitte und Prenzlauer Berg

Foto: A.Savin

Der unsanierte Zustand zeigt deutlich die 
Schäden an Putz und Farbschichten ober-
halb der Empore, die durch jahrzehntelange 
Feuchtigkeitseinwirkung entstanden sind
Foto: Ansgar Koreng
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Zionskirche Berlin . Monbijoubrücke 
Berlin . Kolonnaden der Museumsinsel 
Berlin . Victoriahöfe Berlin . Staatsoper

Berlin . Eisenbahnbrücke Dömitz .
Brandenburger Tor Berlin . Bahrenboim 

Akademie Berlin . Nordsternsaal im 
Nordsternhaus Berlin . Friedrichsbrücke 
Berlin . Historische Sporthalle Potsdam .
Bildungszentrum Oranienburg . Villa in 

Grunewald Berlin .

Mehr als 20 Jahre Erfahrung
in der Denkmalpflege .

Träger des Bundespreises für Handwerk 
in der Denkmalpflege (Berlin 2024)

Panoramablick von der Aussichtsplattform der Zionskirche über die Zionskirchstraße 
bis hin zu den gründerzeitlichen Straßenzügen von Mitte und Prenzlauer Berg

Foto: A.Savin

wie eine Linie gesetzt wurde, mit welchem Pinsel und aus wel-
cher Richtung.

Was war Ihnen persönlich bei der Gestaltung besonders wich-
tig – gab es Details, die Ihnen besonders am Herzen lagen?

Mich fasziniert bis heute, wie gut es gelungen ist, historische 
Elemente mit der neuen Gestaltung zu verbinden – und dabei 
die Narben der Zeit sichtbar zu lassen. Die Idee, alle Wandfl ä-
chen durch eine Lasur gestalterisch zusammenzuführen, war 
in der Umsetzung anspruchsvoll. Dass das in enger Zusam-
menarbeit so stimmig gelungen ist, erfüllt mich mit Stolz.

Was macht für Sie den Reiz Ihres Berufs aus?

Kein Objekt gleicht dem anderen – das macht die Arbeit so 
spannend. Jeden Tag muss man neu überlegen: Wie gehe ich 
das an? Gerade bei Imitationen ist die Herausforderung, sie so 
perfekt umzusetzen, dass man aus der Distanz keinen Unter-
schied zum Original erkennt. Die richtige Technik, die passen-
den Farben, der effi zienteste Weg – das ist jedes Mal eine 
neue Aufgabe. Und am Ende sieht man, was man geschafft 
hat. Das Ergebnis ist oft verblüffend. Besonders liebe ich die 
Vergoldung. Wenn ein Objekt am Ende aussieht wie feinstes 
getriebenes Gold, ist das ein echter Glücksmoment.

Danke für das Gespräch
Ina Hegenberger

Sandra Theile rekonstruiert historische Formen mit 
handwerklicher Genauigkeit

Foto: NÜTHEN Restaurierungen

https://www.nuethen.de


In etwa zwei Jahren sind die geplanten Wohnugen in Treptow-Köpenick bezugsfertig Foto: Stadt und Land
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Geplant sind 53 Wohnungen, von kom-
pakten Ein-Zimmer-Einheiten bis hin zu 
großzügigen Fünf-Zimmer-Wohnungen. 
Sie sollen unterschiedliche Lebenssitu-
ationen abdecken – von Singles über 
Familien bis hin zu Mehrgenerationen-
haushalten. Alle Wohnungen werden 

Neuer Wohnraum für Bohnsdorf:  
Entlastung für den Berliner Wohnungsmarkt

Die Wohnungskrise in Berlin 

ist längst auch in den Außen-

bezirken spürbar. In Bohnsdorf 

entsteht nun ein neues Bau-

projekt, das gezielt auf Haus-

halte mit Wohnberechtigungs-

schein zugeschnitten ist und 

damit dringend benötigten be-

zahlbaren Wohnraum schafft

durch das Land Berlin gefördert und 
ausschließlich an Inhaber eines Wohn-
berechtigungsscheins vermietet.

Im Erdgeschoss ergänzen Gewerbeflä-
chen das Wohnangebot. Vorgesehen 
sind eine Kita, eine Mutter-Kind-Ein-
richtung, eine Physiotherapiepraxis, 
eine Arztpraxis sowie Büro- und Laden-
flächen. Diese Nutzungen stärken die 
soziale Infrastruktur und tragen zur wei-
teren Aufwertung des Quartiers bei. Zu-
sätzlich entstehen 20 PKW-Stellplätze.

Im September wurde der Auftrag für 
die schlüsselfertige Errichtung ein-
schließlich der Ausführungsplanung an 
die mib märkische ingenieur bau gmbh 
aus Wriezen vergeben. Das regionale 
Unternehmen verfügt über langjährige 
Erfahrung als Genaralübernehmer für 
große Wohnungsbauvorhaben und konnte 
sich im Wettbewerb für dieses Projekt 

durchsetzen. Die bauvorbereitenden 
Maßnahmen haben Ende Oktober 2025 
begonnen, der eigentliche Baustart mit 
Einrichtung der Baustelle und Aushub 
der Baugrube ging Ende November los. 
Die Fertigstellung ist für das dritte Quar-
tal 2027 geplant.

Bohnsdorf selbst bietet eine beson-
dere Lage: Der Stadtteil im Bezirk Trep-
tow-Köpenick liegt nahe am Flugha-
fen Berlin Brandenburg und hat zu-
gleich das Grün fast vor der Tür. 
Wälder, Seen und weite Landschaften 
sind schnell erreichbar. Damit verbin-
det der Standort urbane Infrastruktur 
mit naturnaher Lebensqualität. Schon 
2021 wurden an diesem Ort rund 400 
Wohnungen errichtet. Mit dem neuen 
Projekt wird das Engagement für be-
zahlbaren Wohnraum fortgesetzt und 
die Entwicklung des Stadtteils weiter 
vorangetrieben.



mib - Macher  im Bau
meis terhaf t ,  innovativ,  beständig
seit Jahrzehnten

Kompetenzen für:
Wohnungsbau
Krankenhausbauten
Ärztezentren
Hotelbauten
Universitätsgebäude
Schulen
Kindertagesstätten

Bürobauten
öffentliche
Verwaltungsbauten
Industriebauwerke
Lebensmittelmärkte und
Einkaufszentren
Alten- und Pflegeheime

https://www.mib-bau-wriezen.de


Visualisierung Covivio Hochhaus
Abb: Covivio Alexanderplatz S.á.r.l. / Entwurf Sauerbruch Hutton Architekten
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BETON, KRÄNE, VISIONEN:
WAS TUT SICH AM 
ALEXANDERPLATZ?



Der Alexanderplatz gleicht einem ur-
banen Zwischenzustand – einem Ver-
sprechen ohne Erfüllung, das zwi-
schen Shoppingtempeln, Schnellres-
taurants und Dauerbaustellen verharrt. 
Wo einst sozialistische Weitläufigkeit 
dominierte, wachsen heute gläserne 
Solitäre in den Himmel als Antwort auf 
eine neue Ära der Verdichtung und 
Vertikalisierung. Der Platz ist ein Ort 
des ständigen Wandels ohne klare 
Richtung. Wer heute am Alex  aus der 
U-Bahn steigt und den Blick hebt, 
sieht nicht nur das Park Inn Hotel, 
sondern eine Armada von Baukränen, 
die von einer Zukunft erzählen, in der 
der Alexanderplatz zur Hochhauszone 
wird. Im Zentrum dieser Transforma-
tion steht momentan das Covivio-
Hochhaus – ein Projekt, das nicht nur 
die Skyline Berlins neu zeichnen wird, 
sondern dem Platz ein neues Gesicht 
geben soll. 

Das französische Immobilienunterneh-
men Covivio plant direkt neben dem 
Park Inn ein Gebäude, das nicht nur 
durch seine Höhe auffallen wird, son-
dern vor allem durch seine Vielseitig-
keit. Auf rund 60 000 Quadratmetern 
sollen Büros, Wohnungen, Geschäfte, 
Gastronomie und sogar eine Kita ent-
stehen. Damit verfolgt Covivio die Idee 
eines „Mixed-Use“-Hochhauses, das 
arbeiten, wohnen und Freizeit unter ei-
nem Dach vereint. Besonders interes-
sant ist der geplante „Garden-Club“ 
mit Terrasse, der als gemeinschaftli-
cher Treffpunkt dienen soll – ein Ver-
such, die oft anonymen Hochhauswel-
ten mit Leben zu füllen.

Doch das Covivio-Hochhaus ist nur ein 
Teil eines größeren Plans. Der Alexan-
derplatz soll sich in den kommenden 
Jahren zu einem echten Hochhaus-
quartier entwickeln. Neben Covivio 
entstehen weitere Projekte wie der 
Alexander Tower am Einkaufszentrum 
Alexa oder das Signa-Hochhaus an der 
Karl-Liebknecht-Straße. Die Stadt ver-
folgt damit das Ziel, den Platz, der 

lange Zeit als etwas unübersichtlich 
und wenig einladend galt, zu einem 
modernen Zentrum mit urbanem Flair 
zu machen. Für Neu-Berliner bedeutet 
das: Der Alexanderplatz wird nicht nur 
weiterhin ein Verkehrsknotenpunkt 
und Treffpunkt bleiben, sondern auch 
ein Ort, an dem man künftig wohnen, 
arbeiten und ausgehen kann. Die Mi-
schung aus historischen Gebäuden wie 
dem Fernsehturm und den neu entste-
henden Hochhäusern könnte den Alex-
anderplatz zu einem Symbol für das 
Berlin des 21. Jahrhunderts werden 

lassen. Die Bauarbeiten sind ein sicht-
bares Zeichen dafür, dass Berlin 
wächst und sich verändert. Wer heute 
am Alexanderplatz vorbeikommt, sieht 
vor allem Baustellen, Beton und 
Kräne. Doch in einigen Jahren wird 
hier ein neues Stück Stadt entstanden 
sein. Ob sich daraus tatsächlich ein le-
bendiges Zentrum formt, das den 
Platz neu definiert, bleibt abzuwarten 
– und genau darin liegt die Spannung: 
Der Alexanderplatz erzählt von einer 
Zukunft, deren Gestalt wir erst noch 
erleben werden.

Covivio entwickelt auf dem 
Baugrundstück in direkter 
Nachbarschaft zum Hotel 
Park Inn, das ebenfalls der 
Unternehmensgruppe gehört, 
ein Hochhausprojekt mit 
einer Gesamtfläche von rund 
60 000 Quadratmeternlin 
vereinen

Mehrere geplante Gebäude werden das Gesicht des Alexanderplatzes in den 
kommenden Jahren verändern
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55 Jahre  
Park Inn – 
Ein Hotel 
schreibt  
Geschichte
Während rund um den Alexanderplatz 
neue Hochhäuser in den Himmel 
wachsen, feiert ein Gebäude ein Jubi-
läum, das seine besondere Rolle im 
Wandel des Platzes unterstreicht: Das 
unter dem Namen „Hotel Stadt Ber-
lin“ 1970 eröffnete Haus, war damals  
das höchste Hotel der DDR und ein 
Prestigeprojekt, das Modernität und 
Weltoffenheit ausstrahlen sollte. Mit 
seiner klaren, rasterartigen Fassade 
und der markanten Höhe wurde es 
schnell zu einem visuellen Anker-
punkt  – ein Gebäude, das man vom 
Alex aus nicht übersehen konnte. Über 
Jahrzehnte hinweg diente es als Treff-
punkt, Aussichtsort und Symbol eines 
Platzes, der immer wieder neu ge-
dacht wurde. Auch nach der Wieder-
vereinigung blieb das Hotel ein Fix-
punkt im städtebaulichen Gefüge: mo-
dernisiert, umbenannt, aber weiterhin 
prägend für das Bild des Alexander-
platzes. Der 55. Geburtstag des Haus-
ses erinnert daran, dass der Alex nicht 
nur ein Ort des ständigen Umbruchs 
ist, sondern auch einer, an dem Ge-
schichte sichtbar bleibt mit einem Ho-
tel, das Generationen von Gästen emp-
fangen hat und bis heute die Skyline 
bestimmt.

Nach zweimaligem Namenswechsel heißt das 150 Meter hohe Ge-
bäude seit 2003 Hotel Park Inn by Radisson Berlin Aexanderplatz 
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Karl-Marx-Allee 62  I 10243 Berlin 
T. +49 30 447 339 37 
info@kuechenatelier.com | kuechenatelier.com

KÜCHEN ATELIER PIEKARZ

Darf es noch etwas mehr sein?
Mit Küchenmöbeln kennen wir uns aus. Und weil das so ist, haben wir uns eines 
Tages gefragt: Wie wäre es, wenn unsere Produkte auch in andere Bereiche des 
Lebens Einzug erhalten? Schließlich sind aus diesem Gedanken unsere Lösungen für 
Hauswirtschaftsräume und Ankleidezimmer entstanden.

vis-a-vis-11-2024.inddc   1vis-a-vis-11-2024.inddc   1 29.10.2024   21:11:5129.10.2024   21:11:51

https://www.kuechenatelier.com
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Mit der Ausstellung „Wohnkomplex. Kunst und Leben im 

Plattenbau“ im Potsdamer Kunsthaus Minsk eröffnet sich 

im 35. Jahr der Deutschen Einheit eine vielschichtige 

Auseinandersetzung mit dem Erbe realsozialistischer 

Wohnutopien – eine Begegnung mit den Ideen, Brüchen und 

Widersprüchen, die das Leben im Plattenbau prägten.

kein Leben 
ohne Wohnen

Die Sofaecke – 
Sibylle Bergemann, Serie P2
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An der Wand steht ein Sofa mit kanti-
gen Seitenlehnen, gegenüber ein 
blauer Sessel. Daneben eine Mid-
Century-Lampe, eine großblättrige 
Zimmerpflanze und ein gelbgemuster-
ter Teppich. Lag der Teppich schon 
immer so? Oder setzt er bewusst ei-
nen farblichen Kontrapunkt zur feinen 
zeichnerischen Arbeit, mit der Sabine 
Moritz ihre Erinnerungen an die Kind-
heitswohnung festgehalten hat – mit 

Bleistift, Acryl und Buntstiften? Das 
Werk Wohnzimmer 1992 ist Teil ihrer 
achtzehn Blätter umfassenden Serie 
Jena-Lobeda. Die 1969 in Quedlin-
burg geborene und heute in Köln le-
bende Künstlerin verbrachte acht 
Jahre in einer der bekanntesten – und 
zugleich umstrittensten – Großsied-
lungen am Rand der thüringischen 
Stadt Jena, Zentrum der Optik- und 
Feintechnikindustrie.

Woran sie sich erinnert, ist viel-
schichtig: die H-förmige Struktur der 
ineinander verschachtelten Wohnrie-
gel, betrachtet aus der Vogelperspek-
tive. Dazu die Parzelle eines Schre-
bergärtchens, die bildsprengenden 
Proportionen wie auch die schiere 
Unendlichkeit der Fensterfronten. 
Moritz’ Zeichnungen sind keine nost-
algischen Rückblicke, sondern prä-
zise Beobachtungen einer ge-

Dornis Kurt, Zweite Schicht, 1986
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bauten Realität – zwischen Alltag, Ar-
chitektur und Erinnerung.

Zweiundzwanzig Künstler unter-
schiedlicher Generationen und Stil-
richtungen aus Ost und West zeigen 
in der Ausstellung ihre individuellen 
Perspektiven auf das Wohnen im 
Plattenbau. Darunter finden sich be-
kannte Namen wie Ruth Wolf-Reh-
feldt (1932-2024), die mit ihren kon-
struktiven Schriftblättern Maßstäbe 
gesetzt hat  sowie der japanische Fo-
tograf Seiichi Furuya (geb. 1950). In 

rund fünfzig Arbeiten setzen sie sich 
mit persönlichen Erinnerungen, ge-
sellschaftlichen Erfahrungen und den 
architektonischen wie sozialen Verän-
derungen auseinander, die Platten-
bausiedlungen seit ihrer Entstehung 
durchlaufen haben.
Die Ausstellung ermutigt dazu, sich 
mit den eigenen Prägungen ausein-
anderzusetzen. Sie öffnet Räume für 
Erinnerung und Reflexion – über das 
Wohnen, über Kindheit, über die per-
sönliche Geschichte. Wie wollte man 
leben, wie will man heute wohnen? 

Welche Träume und Vorstellungen 
waren damit verbunden, und welche 
finanziellen Realitäten standen ihnen 
gegenüber? Welche Versprechen wur-
den gemacht – und welche blieben 
unerfüllt?

Sybille Bergemanns Fotoserie Das 
Wohnzimmer (1974–1981) gilt als 
stilprägend für ihre dokumentarische 
Ästhetik und zeigt mit nüchternem 
Realismus, wie Menschen sich in den 
standardisierten Grundrissen der frü-
hen Plattenbauserie P2 in Berlin-

Blick in die Ausstellung: Hier treffen In-
stallationen, Gemälde, Zeichnungen, Fo-
tografien und Filme aufeinander – Werke, 
die seit den 1970er-Jahren entstanden 
sind. Sie werfen ganz unterschiedliche Bli-
cke auf den Plattenbau: mal als Zuhause, 
mal als Symbol großer sozialer Träume, mal 
als Spiegel gesellschaftlicher Umbrüche 
Fotos: Jens Ziehe/Photographie
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Uwe Pfeifer, Durchgang in Halle Neustadt, 1971

tet ihren Blick aus der Perspektive 
eines Guckkastens auf die damaligen 
Kleinwohnungen. Was damals als 
pragmatische Wohnlösung galt, ist 
heute Teil eines globalen Trends: Mi-
niwohnungen und modulare Einrich-
tungskonzepte sind längst ein zentra-
les Thema urbaner Lebensgestaltung. 
Möbelhäuser wie Ikea bieten weltweit 
standardisierte Lösungen für kleine 
Räume – erschwinglich, funktional 
und oft mit dem Anspruch, Individua-
lität zu ermöglichen.

Ein bereits zur Zeit seiner Entstehung 
im Jahr 1986 berührendes Gemälde 
schuf Kurt Dornis: Zweite Schicht. Es 
wirkt auf den ersten Blick eindeutig, 
doch lässt es viele Fragen offen. Eine 
Frau ist beengt ins Bild gesetzt. 

Lichtenberg eingerichtet haben. Die 
fotografierten Räume sind klein, der 
Spielraum begrenzt – und doch indivi-
duell geprägt: ein Biedermeierschrank 

hier, ein Bücherregal dort, ein Netz-
kinderbett im Vordergrund, eine Bor-
dürenlampe oder eine bauhausinspi-
rierte Hängeleuchte. Bergemann rich-

w
w
w
.a
ta

la
.d

e

https://www.atala.de
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Sie macht sich in der Küche zu schaf-
fen. Die Durchreiche – seit den Siebzi-
gerjahren ein Grundakkord modernen 
Wohnens, ein erstes Öffnen der Kü-
che – verbindet sie mit dem Betrach-
ter, der sich, bevor er über die bis 
heute verbreiteten Geschlechterrollen 
nachzudenken angeregt wird, visuell 
das Interieur abtastet: die Durchrei-
che, dann die Spüle, der Herd, eine 
schmale Küchenplatte. Darauf stehen 
eine schlichte weiße Teekanne und ein 
grünes Glas. Im Wohnzimmer steht 
ein runder Esstisch samt Blumende-
kordecke und Keramikkrug mit rosa 
getupften Blüten.

Kein Leben ohne Wohnen, ohne  
Geschichten, ohne den Alltag.  
Doch wie lebte es sich in den hastig 
errichteten neuen Stadtgebieten?

Der Hallenser Maler Uwe Pfeifer hat 
zwischen 1972 und 1973 gleich sie-
ben Gemälde geschaffen – man könnte 
sagen: eine protokollarische Annähe-
rung an die Anfänge von Halle-Neu-
stadt. Doch mehr noch: Er hat Stim-
mungen eingefangen, das Wider-
sprüchliche sichtbar gemacht. Etwa 
das romantische Sehnen im Bild Mor-
gennebel, verbunden mit dem kühlen 

Berlin Ost, 1987

Seiichi Furuya, Berlin Ost, 1986 Seiichi Furuya, Berlin Ost, 1985

Seiichi Furuya, Berlin Ost, 1987
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Pinselstrich der Neuen Sachlichkeit. 
Warme, bunte Lichtquadrate leuchten 
aus einer Quaderwelt, die noch nackt 
und neu wirkt. Darüber scheint ein 
Vollmond. Eine Schnur aufgefädelter 
Ostseesteine – bis heute beliebtes 
Sammelgut – spricht beredt von Alter, 
von Naturschönheit, von Rundungen 
im Kontrast zum allzu profan Kantigen.

Auch das bereits damals aufrüttelnde 
Bild mit Menschen, die sich durch 
eine Unterführung drängen – Rush-
hour-Feeling pur. Inmitten der Has-
tenden: eine schöne junge Frau im 
leuchtend lila Mantel. Wohnen und 
Wege – auch das gehört zusammen. 
Und Balkone für alle – ein Novum! 
Doch in der Realität: ungezählte Ras-
ter. Wolfram Ebersbachs Hausfas-
sade, 1974.

Mit Augenzwinkern – oder doch mit 
handfestem Sarkasmus? – zeigt Gisela 
Kurkhaus-Müller in Marzahn, 1982, 
die Balkone als Ausweis von Sehn-
süchten und Herkunft: individuell ge-
staltete Räume mit Wagenrädern, Ge-
ranien, Jagdtrophäen …

Was man landläufig seit der Wende 
„Platte“ nennt – oft abwertend, mit-

unter berlinerisch knapp und 
schnoddrig – war einst die Neubau-
wohnung: die in Serie produzierte 
Wohneinheit. Oder besser: die durch-
aus verschiedenen Wohneinheiten, 
deren Ursprung mit dem Typ P2 in 
den frühen Sechzigerjahren liegt und 
die später, prominent vertreten durch 
die WBS70 mit differenzierteren 
Grundrissen, erweitert wurden.

Eine Neubauwohnung versprach: 
warmes Wasser aus der Wand, Zent-
ralheizung, große Fenster, weiträu-
mige Höfe, erste junge Bäume. 
Dienstleister von der Krippe bis zur 
Kaufhalle und zur Schule lagen prak-
tisch ums Eck. Parkplätze gab es en 
masse, dazu Promenadenwege, Ring-
straßen – und, ja, viel zu kühles 
Licht.

Die Neubauwohnung war begehrt. 
Wohnkomplexe entstanden und um-
gürtelten bald jede Stadt. Das Woh-
nungsbauprogramm, als „Herzstück 
des sozialen Wohnungsbaus“ dekla-
riert, wurde zügig vorangetrieben – 
samt Technologieentwicklung zur in-
dustriell vorgefertigten Massenpro-
duktion. Doch unter dem Druck des 
Ökonomischen verlor sich die 

Wolfram Ebersbach, Hausfassade, 1974 KATALOG ZUR 

AUSSTELLUNG

„WOHNKOMPLEX“ 

Begleitend zur Ausstellung 
„Wohnkomplex – Kunst und Le-
ben im Plattenbau“ im MINSK 
ist ein zweisprachiger Katalog 
im DISTANZ Verlag erschienen. 
Die Publikation zeigt die Werke 
der Schau und beleuchtet außer-
dem ein prägendes Kapitel ost-
deutscher Architekturgeschichte. 
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Utopie. Städtebauliches Ideal und ge-
baute Realität klafften auseinander.

Die Wohnungsnot – ein Ost-und-West-
Wort aus den späten Sechzigern – ist 
längst wieder in der Gegenwart explo-
dierender Mieten angekommen. In der 
DDR sollte die Wohnungsfrage bis 
Ende der Achtziger gelöst sein. Dann 
kam die Wende.

Die Großsiedlungen erfuhren einen 
tiefgreifenden sozialen Umbruch: Be-
wohnerwechsel, Entfremdung, Leer-
stand. Abriss folgte – „Rückbau“ ge-
nannt. Viele der einst begehrten 
Wohnkomplexe wurden in den Neunzi-
gerjahren zu sozialen Brennpunkten. 
Es kam zu rassistischen Ausschrei-
tungen, etwa in Rostock-Lichtenhagen 
oder Hoyerswerda. Auch davon erzählt 
die Ausstellung – etwa mit der seriel-
len Arbeit „Spaziergang“ des in Lon-
don lebenden Künstlers Stephen Wil-
lats, geb. 1943. Nach eigenem Erle-
ben in Marzahn verknüpft er fiktive 
Warnzeichen, wie Wegmarken, mit fo-
tografischen Dokumenten – etwa ei-
nem Hakenkreuz auf blauem Kreis vor 
einem Postamt. Oder mit Triangular 
Stories (2012) von Henrike Neumann, 
die in zwei Dreiecksformen diametral 
entgegengesetzte Lebenswelten der 
Neunzigerjahre nachstellt. Eine davon 
zeigt: frisch gebackener Gugelhupf, 
daneben ein Baseballschläger und 
eine Reichsflagge. Es sind Insignien 
der sogenannten Baseballschläger-
jahre – hier als Requisiten inszeniert, 
wie sie laut einem Foto in der einsti-
gen Wohnung des rechtsextremen 
NSU-Trios in Thüringen hätten gefun-
den werden können. 

Doch die Platte erfährt neue Akzep-
tanz. Die Außenbezirke werden mit 
Farbe, Sanierung und neuen Grundris-
sen aufgewertet – ein Comeback, ein 
Relaunch. Bezahlbare Mieten sind das 
A und O. Kito Vido, Gastkurator am 
Minsk, begleitet diesen Prozess mit 
einer in sieben Themen gegliederten 

Ausstellung. Mit ausgewählten Wer-
ken – von Malerei über Installationen 
bis hin zur Fotografie – zeigt er die 
Entwicklung des Resonanzraums 
selbst, der den Massenwohnungsbau 
von Anfang an bis heute umschwingt. 
Die künstlerisch beackerte Landkarte 
reicht dabei von Leipzig-Grünau, 
Jena-Lobeda und Halle-Neustadt über 
Berlin-Marzahn und Berlin-Lichten-
berg bis nach Rostock, Schwedt und 
Neubrandenburg.

Anita Wünschmann

Informationen
 
Die Ausstellung Wohnkomplex – 
Kunst und Leben im Plattenbau 
geht noch bis 8. Februar 2026
DAS MINSK Kunsthaus in Potsdam 
Max-Planck-Straße 17, 4473 Potsdam
Öffnungzeiten: Täglich 10:00 – 
19:00 Uhr, dienstags geschlossen

Gisela Kurkhaus-Müller, o. T., 1982

Uwe Pfeifer, Häuser am Abend, 1972
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VO L L E  K R A F T 
VO R AU S  

Der menschliche Körper ist ein perfektes System. Scheinbar mühelos bewegt er sich und bringt uns 
dorthin, wo immer wir hinwollen. Bis zu dem Zeitpunkt, an dem er sich bemerkbar macht. Erst  
zwackt es nur manchmal und dann schon am Morgen. Bücken fällt schwerer, einfach losrennen geht 
nicht mehr und vom vorgenommenen Tagespensum wird nur noch die Hälfte geschafft. Was ist nur 
passiert, dass die eigene Kraft nicht mehr ausreicht? Und welche Wege gibt es, dies zu verhindern?

Kraftvoll in Bewegung für einen aktiven Lebensstil Foto: © Engin Akyurt 

WA R U M  E S  G U T  I S T,  S I CH 
I M M E R  W E I T E R  Z U  B E W EG E N

| FIT & GESUND
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Es gibt viele Gründe, die Kraft zu verlieren. Sie können mentaler 
Natur sein. Verluste, Abschiede, Depression. Auch ein plötzlicher 
Unfall kann dazu führen, dass von einem Moment zum anderen alle 
Kraft verloren scheint. In den meisten Fällen jedoch gibt es nur 
eine Ursache. Und das ist, nichts getan zu haben, um sie zu behal-
ten. Bewegungsarmut nennt man das dann. „Muskeln, Bänder, 
Knorpel und auch Knochen sind immer nur so stark, wie sie gefor-
dert werden“, erklärt der Physiotherapeut Thom Adam. „Das ist fa-
tal, denn Kraft ist essenziell. Jeder braucht sie für sich selbst und 
um sich fortzubewegen.“

Kraft im Laufe des Lebens
„Kraft gehört zu den fünf motorischen Grundfähigkeiten des Men-
schen. Sie ist uns zu einem gewissen Teil angeboren, aber unter-
schiedlich ausgeprägt. Wie alle anderen Fähigkeiten muss Kraft 
trainiert werden. Krabbeln, Stehen, Laufen, Rennen, Klimmzüge, 
Standwaage … all das passiert durch wiederkehrende Versuche, 
also Training von Anfang an, begleitet auch von Irrtümern und Feh-
lern. Der ausgeprägte Bewegungsdrang von Kindern zeigt es“, so 
der Präventions- und Fitnesstrainer Ronald Thomschke, „leider 
geht dieser mit dem Stillsitzen in der Schule verloren.“

Wenn nichts getan wird, lässt die Kraft nach und dies mit dem Äl-
terwerden besorgniserregend schnell. Das bestätigt auch die Wis-
senschaft. U.a. weist der Professor der Sportwissenschaft Dr. Jens 
Ebing immer wieder in seinen Vorträgen und Videos auf den Social-
Media-Kanälen darauf hin, „dass Muskeln Leben retten können.“ 
Er sagt: „Mit zunehmendem Alter verlieren viele Menschen unbe-
merkt Muskelmasse und gleichzeitig auch Knochendichte. Treffen 
beide Prozesse zusammen, spricht man von Osteosarkopenie – ei-
ner gefährlichen Kombination. Die Folgen sind eine erhöhte Sturz-
gefahr, Gebrechlichkeit bis hin zum Verlust der Selbstständigkeit.“ 
Und doch kann aktiv gegengesteuert werden. Ein regelmäßiges 
Krafttraining, auch das Training der Handkraft, sollte neben einer 
ausgewogenen Ernährung selbstverständlich sein.

Ein guter Test
„Es gibt einen schnellen aussagekräftigen Test, um sich seiner 
Beinkraft und dem eventuell fortschreitenden Muskelabbau be-

VO L L E  K R A F T 
VO R AU S  Training mit Gewichten 

für mehr Muskelkraft
Foto: © karabulakastan

https://golf-kallin.de
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wusst zu werden und das ist der „Alte-
Mann-Test““, sagt Thom Adam. Dabei 
wird die Fähigkeit getestet, sich aus 
einer Sitzhaltung mit nur einem Bein 
ohne zu Hilfenahme des anderen und 
der Arme zu erheben. Die Sitzhöhe 
spielt dabei natürlich eine Rolle. Die 
Beinkraft lässt sich mit dieser Übung 
nicht nur überprüfen, sondern auch 
gut trainieren, notfalls indem ein 
Stock oder die Zehenspitze des zwei-
ten Beines erstmal zu Hilfe genom-
men werden und eine höhere Position 
als erste Sitzfläche dient. „Bis zu ei-
nem Alter von 70 Jahren sollte dieses 
Training kein Problem sein. Die Straf-
fung eines Muskels ist immer möglich, 
ein Muskelaufbau bedarf dann irgend-
wann mehr Aufwand“, so die Erfah-
rung von Thomschke. Er macht gleich-
zeitig auf eine interessante Studie auf-
merksam, die in den USA durchgeführt 
wurde, dem „Million Veteran Pro-
gram“. Bei dieser Studie wurde unter-
sucht, wie sich Gene und Training bei 
Veteranen auf die Gesundheit auswir-
ken. Dabei wurde u.a. nachgewiesen, 
dass bei 60-Jährigen, die vorher nie-
mals Sport betrieben haben, ein signi-
fikanter Muskelaufbau möglich ist.

Veränderung
Wieder in die Kraft zu kommen, ist 
möglich. Sofort einen Fitnessvertrag für 
ein ganzes Jahr abzuschließen, klingt 
eher nach einer Übermotivation. Besser 
ist es, sich jemanden an die Seite zu 
holen, der den Anfang professionell un-
terstützt. Das kann ein Physiotherapeut 
sein, aber auch eine angeleitete Gruppe 
mit festen Terminen, einfachen Übun-
gen, richtigen Pausen, Disziplin und 
Routine. „Nordic Walking eignet sich 
sehr gut als Einsteigerprogramm“, rät 
Thomschke. Adam ergänzt: „Nur Verän-
derung bringt Veränderungen. Eine Do-
kumentation des eigenen Fortschritts 
ist dabei sehr hilfreich. Nicht nur von 
dem, was trainiert wurde. Auch Fotos, 
alle zwei Wochen aufgenommen und an 
den Kühlschrank gepappt, zeigen, was 
passiert.“

Streckhaltung für mehr Beweglichkeit

Physiotherapeut Thom Adam

Fitnesstrainer Ronald Thomschke

Joggen als effektives Ausdauertraining
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Neue Bilder
Blockaden im Kopf und der innere 
Schweinehund tun meist alles dage-
gen, den eigens gesetzten (Kraft) Zie-
len näherzukommen. „Schuld daran 
ist unser eingeschliffenes Belohnungs-
system mit dem dahinterstehenden 
Dopamin“, so Adam. Umprogrammie-
rung ist das Zauberwort. Deshalb fragt 
Adam jeden Klienten in seiner Praxis 
als Erstes nach neuen Bildern für den 
Kopf. Was wünscht du dir? Möchtest 
du durch den Regen tanzen? Mit dei-
nem Enkel wieder einen Berg hoch-
steigen? Das sind Fragen, die er stellt. 

Sich im Moment wahrnehmen und an 
das Morgen glauben, ist das Ziel da-
bei. Letztendlich hat jeder auch seine 
eigene Vorstellung von Kraft und seine 
Wünsche an sie. Aber wie schön ist es 
doch für jeden, sich zu spüren, im po-
sitiven Sinne, seinen Körper und dann 
die Kraft. „Vier bis fünf Wochen Ein-
steigertraining unter Anleitung sollte 
man überstehen für eine neues Kraft-
gefühl und um in eine wirkliche Rou-
tine zu kommen, sagt Thomschke. Das 
ist der Anfang vom Glück.

Barbara Sommerer

| FIT & GESUND
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Information:

Instagram
Professor Dr. Jens Ebing
Der promovierte Sportwissenschaftler erklärt Gesundheit, Fitness 
und Lebenszyklen in kurzen Videos.

Wissenschaft
Zum Million Veteran Program
Nationales (MVP), dem freiwilligen Forschungsprogramm der 
USA; vom Forschungs- und Entwicklungsbüro des US-Veteranen-
ministeriums finanziert, mit dem Ziel: in Zusammenarbeit mit  
Veteranen untersuchen, wie sich unsere Gene und unser Tun auf 
die Gesundheit auswirken:
www.cares-research.org

Webseite & App
medizen.digital
zum Krafttraining durch Basis- und Aufbaukurse, die sich pass-
genau am Nutzer orientieren. Entwickelt an der Ruhr Universität 
Bochum, wird hier nicht „nachgeturnt“ wie bei den meisten On-
line-Angeboten. Außerdem sind die Macher der Frage nachgegan-
gen, wie der innere Schweinehund überwunden werden kann. 
Das Versprechen: Bei diesen Programmen wird Bewegung für  
jeden spielerisch zur Routine.
medizen.digital/kurs/vielsitzer

Bücher 
Jessica Bock macht Fitness ein-
fach, so auch in ihrem neuen 
Buch: “Jeder kann es schaffen.“. 
Gespickt mit eigenen Erfahrungen 
ebnet sie mit Rezepten zur Ernäh-
rung, Empfehlung für die mentale 
Gesundheit und Trainingsplänen 
den Weg zu mehr Kraft, Selbst-
vertrauen und Lebensfreude.
Jessica Bock, NXTLVL Verlag, 
22,00 Euro

Trainingskarten
„Bodyweight Training“
55 Trainingskarten für starke Muskeln, Faszien und Gelenke,
für zu Hause, unterwegs und überall,eine Trainingsreihe,  
entwickelt von Ronald Thomschke, Präventions- und Fitnesstrainer:
www.aufrechte-koerperhaltung.de

https://www.golfclub-stolperheide.de
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DER 
EVER-
GREEN

Im portugiesischen Caldas da Rainha kann man 

Keramik auf Schritt und Tritt erleben. Der Künstler 

Rafael Bordallo Pinheiro ist unsterblich

von Inge Ahrens

Der portugisische Künstler 
Rafael Bordallo Pinheiro 

Foto: Wikimedia
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Die alte Bäuerin auf dem Marktplatz 
von Caldas da Rainha wiegt einen di-
cken Kohlkopf im Arm, den sie am 
Morgen in ihrem Garten geerntet hat. 
Taufrisch ist er. Fast glänzen noch die 
Tautropfen auf seinen gekräuselten 
Blättern. Schöner kann auch kein 
Kunstwerk von Rafael Bordallo Pin-
heiro (1846–1905) sein, dem be-
rühmtesten Keramiker der Kleinstadt, 
dessen gigantisches Steinzeug Haus-
wände, Brunnen und Straßen ziert. 
Ein riesiges Kohlblatt nach seinem 

Entwurf schmückt eines der umste-
henden Häuser. Doch das ist nur der 
Anfang. 

Wer an Portugal denkt, ruft gleich 
aus: Aaah, Lissabon! Aber Caldas da 
Rainha, nur eine Stunde nördlich da-
von, kennt kaum jemand. Das im Cen-
tro der Republik und nicht weit vom 
Meer im Westen der Iberischen Halb-
insel gelegene Städtchen mit gerade 
mal 50 000 Einwohnern ist zwar keine 
flirrende Landeshauptstadt, aber für 

Portugal dennoch das wichtigste Zen-
trum für Geschichte und Gegenwart, 
was die Fertigung von Keramiken be-
trifft. In Caldas kann man kaum einen 
Schritt tun, ohne zu staunen.

Caldas da Rainha heißt übersetzt „die 
Thermen der Königin“. Hier ließ im 
15. Jahrhundert  Eleonore, die Frau 
von Portugals 13. König Johann II., 
eine Badeanstalt und ein Thermal-
krankenhaus bauen, nachdem auf ih-
rem Weg nach Batalha in warmem 
und sumpfigen Wasser der weiten 
Landschaft Badende ihr von dessen 
Heilkraft erzählt hatten. Der alte Kern 
von Caldas ist noch lebendig. Aber 
heute kann man in zeitgemäßen Ther-
men baden, aber im selben Haus auch 
das alte Bad von Königin Leonor be-
sichtigen.

Caldas da Rainha ist eine Reise wert. 
Eine sympathische Stadt mit Cafés, 
Restaurants, Töpfereiläden und Ateli-
ers. Man kann sie zu Fuß erobern, vor-
bei an historischen Brunnen und un-
zähligen Jugendstilhäusern, die mit 
keramischen Fliesen geschmückt sind. 
Smaragdgrün ist die Farbe von Cal-
das. „Caldas Grün“ sagen darum die 
Kenner. Cabbage- oder Kohlgrün 
würde auch passen, wenn man an 
Bordallo Pinheiro denkt, den  berühm-
testen Keramiker der Stadt. Weltweit 
bekannt und auch bei uns sind seine 
wie aus Kohlblättern gebrannten Teller 
und Gefäße. Immer wieder billig ko-
piert, entstehen die Originale seit 
nunmehr 140 Jahren allerdings 

Ein Fest der Natur: Keramik von Bordallo 
Pinheiro bringt Gemüse und Tiere auf den Tisch
Foto: © LIONEL BALTEIRO / LAMOUSSE
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nur in der Manufaktur Bordallo Pin-
heiro am Stadtrand von Caldas.

Am besten, man macht erstmal einen 
Spaziergang zum Ursprung des Ortes, 
wo Caldas seinen Anfang nahm. Vor-
bei am eindrucksvollen zeitgenössi-
schen Brunnenkunstwerk aus lauter 
Keramikscherben „Giardin d‘Agua“ 
von José Ferreira, geht es hinab zur 
Kirche Nossa Senhora do Pópolo mit 
ihren prachtvollen Azulejos aus dem 
17. Jahrhundert. Das  historische Bad 
von Leonor kann im Hospital Thermal 
besichtigt werden, und wer will, macht 
einen Badetermin in einer der moder-
nen Wannen für die nächsten Tage. 
Dann taucht man ein in den romanti-
schen Park Dom Carlos I. mit seinen 
Wassern, exotischen Pfl anzen und 
umher stolzierenden Pfauen. Einst 
promenierte hier die im ehemaligen 
Thermalkrankenhaus auf Genesung 
hoffende Oberschicht des Landes. 
Heute harren die schmalbrüstigen ein 
wenig märchenhaft und mürbe anmu-
tenden Häuser ihrer Wiederauferste-
hung als Luxushotel.

An See und Springbrunnen vorbei, be-
fi ndet man sich schon auf Bordallo Pin-
heiros Spuren, dessen kleine Äffchen 
aus Keramik in den Baumkronen schau-
keln. Bordallo Pinheiro, bekannt für 
seine humoristischen und ironischen 
Kunststücke, ist bis heute beileibe 
nicht der einzige Kunsthandwerker sei-
ner Stadt, aber er ist der berühmteste 
und eine Art Bestseller der Stadt. 

Aus Lissabon kommend, ließ er sich 
1885 in Caldas nieder, gründete seine 
eigene Manufaktur und war schnell ein-
zigartig. Caldas entwickelte sich da-
mals zur Keramikhochburg wegen der 
umliegenden Tonerdevorkommen. Wer 

die ansteigende Straße neben dem 
Hospital hinaufsteigt, erreicht linker-
hand Bordallo Pinheiros alte Manufak-
tur, die heute als Shop für das moderne 
Nachfolgeunternehmen dient und 
gleich einen guten Überblick über aller-
hand Kuriositäten, aber auch extrava-
gante keramische Schönheiten bietet. 

Im Hof plätschert ein Brunnen mit 
historischen Fliesen, in dem ein blas-
ser Koi und eine Schildkröte ihren 
Runden drehen, immer bewacht von 
des alten Meisters Hand geformter 
Froschfamilie. Eine Treppe führt hin-
auf zu seinem letzten Wohnhaus, 
dass, leider recht heruntergekommen, 
einer gründlichen Renovierung harrt. 
Überall sind alte originale Keramiken 
an den Wänden, und in einem der 
Fenster ruht ein gigantischer roter 
Lobster mit einer zerbrochenen 
Schere. 

Wer jetzt noch nicht im Laden einge-
kauft hat, meldet sich dort am besten 
gleich für einen Besuch im Keramik-
museum an. Nur ein Katzensprung, 
dann steht man in einem Park voller 
tropischer Pfl anzen, tröpfelnder Brun-
nen und moosiger Kunstwerke. Der 
Palazzo war einst das Sommerhaus 
des Barons von Sacavém und wurde in 
den 1890ern gebaut. Seit 1983 ist es 
ein Keramikmuseum. Außen voller 
blauer Azulejos, birgt es drinnen eine 
Sammlung wahrhaft phantastischer 
Originale Bordallo Pinheiros. Total ver-
rückt anzusehen und doch viel zu 
schön, um sie Kitsch zu nennen. 

Hund, Katze, Fische, Trauben, egal 
was, Bordallo Pinheiro brachte alles 
auf Teller und Vasen oder stellte seine 
Motive als Skulptur zur Schau. 
Wer mal eine Pause braucht, kann das 
im Central, dem ältesten Café der 
Stadt am Marktplatz, machen, um 
dann der Route Bordallo Pinheiro zu 
folgen. Überlebensgroße Menschenfi -
guren aus dem portugiesischen All-
tagsleben auf dem Trottoir, eine 
Schnecke an einer Hauswand, Pilze 
auf einer Empore, eine Eidechse am 
Mauerwerk und vieles andere mehr. 
Alles Keramik. Die Stadt ist ein Mu-
seum unter freiem Himmel. Vor dem 
Bahnhof auch noch ein Brunnen 
Bordallo Pinheiros mit einer Schar 
Frösche.

Aber auch Arbeiten lebender Kerami-
ker kann man anschauen, wie am zen-
tralen Busbahnhof, wo Elsa Rebelo 
Gebrauchskeramik in einer Art Peters-
burger Hängung dicht an dicht ange-
bracht hat. Dazu die kleinen Antiqui-
täten- und Trödelläden, wo man mit 
etwas Glück noch ein Original aus al-
ter Zeit fi nden kann. Aber nicht nur 
Keramikfreunde werden ihren Spaß 
haben in Caldas da Rainha. Es gibt ei-
nige Museen, und im Restaurant Real 
Balcoa 5 kann man fein und modern 
portugiesisch essen und trinken. 

Auf jeden Fall sollte man einen Aus-
fl ug nach Foz de Arelho machen. Das 
dauert grad mal ein Viertelstündchen 
mit dem Bus oder dem Auto. An den 
fragilen sandigen Klippen am Atlantik 
hat die deutsche Landschaftsarchi-
tektin Maria Schilling einen 800 Me-
ter langen Holzsteg gelegt. Steht man 
dort oder sitzt auf einer der Bänke 
und läßt sich vom Wind durchpusten, 
sieht man rechts bei klarer Luft Na-
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was, Bordallo Pinheiro brachte alles 
auf Teller und Vasen oder stellte seine 

nur in der Manufaktur Bordallo Pin-
heiro am Stadtrand von Caldas.

Am besten, man macht erstmal einen 
Spaziergang zum Ursprung des Ortes, 

Motive als Skulptur zur Schau. 
Wer mal eine Pause braucht, kann das 
im Central, dem ältesten Café der 
Stadt am Marktplatz, machen, um 

Hund, Katze, Fische, Trauben, egal 
was, Bordallo Pinheiro brachte alles 
auf Teller und Vasen oder stellte seine 

Die Keramik-Sardinen von Pinheiro gelten heute als 
begehrte Sammlerobjekte in limitierten Editionen

Tel.: 030-740 748 70
weissgerberlesezirkel.de

KENNENLERNANGEBOT

E I N M A L I G  3 5  €

Fünf Zeitschriften Ihrer Wahl.
Acht Wochen kostenlose Lieferung.
Das Kennenlernangebot endet nach acht
Wochen automatisch.



zaré. Das ist für seine Riesenwellen berühmt und zieht 
Surfer aus aller Welt an.

Links, im Dunst des aufschäumenden Meeres, erscheint fern 
die Hafenstadt Peniche auf der Spitze einer Halbinsel. Auf 
dem Weg dorthin dehnt sich eine Lagune mit weißem Sand 
am wilden Meer. Foz de Arelho heißt Mündung des Arelho. 
Das vom Meer abgetrennte fl ache Gewässer ist Spielplatz für 
Kinder und erste Surfversuche. Ein beschaulicher Ort außer-
halb der Ferien.

Die tiefer im Land liegende Lagune von Obidos gehört so-
wohl zur Gemeinde Obidos als auch zu Caldas da Rainha 
und ist ein wunderschönes Naturschutzgebiet mit vielen 
Vögeln, wie Stockenten, Kormoranen oder Bachstelzen. 
Caldas da Rainha ist Stadt und Meer. Wenn die Sonne un-
tergeht, spiegelt sich der rosafarbene Himmel in den Ge-
wässern. Stille kehrt ein. Nur die leisen Rufe der Kibitze 
und Zwergmöwen sind noch zu hören.

Der historische Brunnen im Garten des Museu Bordallo 
Pinheiro in Lissabon ist Teil der Anlage, die dem portugie-
sischen Karikatusten und Keramikkünstler gewidmet ist
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Tel.: 030-740 748 70
weissgerberlesezirkel.de

KENNENLERNANGEBOTKENNENLERNANGEBOT

E I N M A L I G  3 5  €

Acht Wochen kostenlose Lieferung.Acht Wochen kostenlose Lieferung.
Das Kennenlernangebot endet nach achtDas Kennenlernangebot endet nach acht
Wochen automatisch.Wochen automatisch.

Fünf Zeitschriften Ihrer Wahl.
Acht Wochen kostenlose Lieferung.
Das Kennenlernangebot endet nach acht
Wochen automatisch.

https://weissgerberlesezirkel.de
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Die neue Palazzo-Show „Nacht-
schwärmer“ eröffnet die 17. Spielzeit 
am Berliner Bahnhof Zoologischer 
Garten und verwandelt den Spiegelpa-
last in eine Bühne, die wie eine Bar in-
szeniert ist. Das Konzept setzt auf 
eine Mischung aus exzentrischen Fi-
guren, artistischen Höchstleistungen 
und musikalischer Unterhaltung auf 
Spitzenniveau. 

Im Zentrum steht die Barbesitzerin 
Chastity Belt, eine Figur mit gebro-
chener Vergangenheit, die zwischen 
Gesang und Tagträumen über die 
große Liebe durch die Nacht driftet. 
Ihr Barkeeper Kerol sorgt mit Jonglage 
und Beatboxing für Ordnung und 
Rhythmus. Um sie herum entfaltet 
sich ein Kaleidoskop aus Begegnun-
gen: stille und laute Gäste, Liebende 
und Suchende, jeder mit eigener Ge-
schichte.

Das Ensemble bringt eine große Band-
breite an Darbietungen auf die Bühne. 
Mario Español beeindruckt am Chine-

„NACHTSCHWÄRMER“ IM 
PALAZZO SPIEGELZELT
Genuss, Geschichten und große Gefühle: Spitzenunterhaltung bietet die 

neue Palazzo-Show „Nachtschwärmer“. In seiner 17. Spielzeit in Berlin 

verwandelt sich der Spiegelpalast in eine Bühne voller Begegnungen, 

spektakulärer Artistik und großartiger Musik. Ein Abend mit Bar-

Atmosphäre, begleitet von einem raffinierten Vier-Gänge-Menü

Frédérique Cournoyer-Lessard aus Kanada am Luftring

Sänger Yamisava aus Südafrika

Fotos: Palazzo 

sischen Mast mit tänzerischer Kraft, 
das Duo Ma Mao zeigt Partnerakroba-
tik voller Nähe und Verletzlichkeit. Po-
lina Makarova überzeugt mit präziser 
Equilibristik, Tonghui Ni mit Balance-
kunst auf dem Seil. Rosa Autio verbin-
det Clownerie und Jonglage mit me-
lancholischem Unterton, während 
Aleksey Teslin mit seinem Diabolo 
eine zurückgezogene, geheimnisvolle 
Figur verkörpert.

dem von von der kultigen Live-Band 
die Geschmacksverstärkers. „Nacht-
schwärmer“ ist eine Inszenierung, die 
bewusst zwischen Traum und Wirk-
lichkeit spielt. Sie lebt von Kontrasten 
– laut und leise, humorvoll und me-
lancholisch – und schafft ein ab-
wechslungsreiches Erlebnis, das Ar-
tistik, Musik und Theater miteinander
verbindet. Ein Abend, der das Publi-
kum nicht nur unterhält, sondern auch
die Vielfalt menschlicher Begegnun-
gen auf die Bühne holt.

Das Fundament aus einem erlesenen 
Vier-Gänge-Menü, einem abwechs-
lungsreichen Showprogramm und der 
unvergleichlichen Atmosphäre bleibt 
bestehen, während jede Saison mit 
frischen kulinarischen Ideen und 
neuen künstlerischen Akzenten über-
rascht.

Starkoch Kolja Kleeberg und sein 
Team verwöhnen die Gäste diesmal 
mit einer raffinierten Menüfolge: Rote-
Bete-Tatar auf Bulgur mit eingelegtem 
Rettich und Pumpernickel-Erde eröff-
net den Abend, gefolgt von confiertem 
Winterkabeljau auf grünem Erbsenpü-
ree mit Kartoffel-Trüffelragout. Der 
Hauptgang kombiniert zart rosa En-
tenbrust mit einem aromatischen Ra-
gout, Macaire-Kartoffeln und Honig-
Rosmarin-Jus. Den süßen Abschluss 
bildet ein Schokoladen-Pistazien-
Soufflé mit Piña-Colada-Chili-Salat 
und Nougateis. Wie gewohnt stehen 
auch eine vegetarische und vegane 
Variante sowie ein spezielles Kinder-
menü zur Auswahl.

So erwartet die Gäste im PALAZZO 
auch in dieser Saison ein Erlebnis für 
alle Sinne: kunstvoll inszeniert, kuli-
narisch auf höchstem Niveau und ge-
tragen von Lebensfreude.

Information

Infos und Tickets: 
www.palazzo.org

| KULTUR

Musikalisch prägt der Sänger Yamis-
ava den Abend mit seiner tiefen, ehrli-
chen Stimme und Afro-Soul-Klängen, 
die den Raum für Momente stillstehen 
lassen. Begleitet wird die Show außer-

Produziert von
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Produziert von

https://chamaeleonberlin.com/de/
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Im Zentrum der Ausstellung steht Ha-
lilajs erstes Opernprojekt, das in Zu-
sammenarbeit mit der Kosovo-Phil-
harmonie entstanden ist. Die Oper 
nimmt Bezug auf den sagenumwobe-
nen Ort Syrigana, ein archäologisches 
Gelände nahe Halilajs Heimatstadt 
Runik, das seit 2016 unter Denkmal-
schutz steht. Die Elemente der Oper 
werden in einer ortsspezifi schen Ins-
tallation neu konfi guriert und durch 
Aufführungen im Museum aktiviert.  
Neben der Oper zeigt die Ausstellung 
fünf großformatige Installationen so-
wie Skulpturen, Zeichnungen und Vi-
deoarbeiten aus verschiedenen Schaf-
fensphasen des Künstlers.

„An Opera Out of Time“ ist eine Aus-
stellung, die sich intuitiv erschließt. 
Man muss weder Opernkenner sein, 
noch die Geschichte des Kosovo ken-
nen, um sich von Petrit Halilajs poeti-
scher Bildsprache mitreißen zu las-
sen. Die raumfüllenden Installationen, 
eine beeindruckende Teppichland-
schaft, Baumaterialien zerstörter Häu-
ser akkurat auf Europaletten gesta-
pelt, Licht und Klänge laden zum 
Staunen, Verweilen und Entdecken 
wie Nachdenken ein. Immer wieder 
tauchen Tiere, Pfl anzen und organi-
sche Formen auf – Elemente, die auch 
jüngere Besucher intuitiv verstehen 
und spannend fi nden. Ein Museums-
nachmittag für die ganze Familie im 
Hamburger Bahnhof, lehrreich und 
unterhaltsam. 

Petrit Halilaj, geboren 1986, lebt und 
arbeitet in Berlin. Seine Arbeiten wur-
den international ausgestellt, unter 
anderem im Metropolitan Museum of 
Art in New York, auf der Biennale von 
Venedig und in der Tate St Ives.

Information

Die Schau läuft  bis 31. Mai 2026 
in den Riekhallen im Hamburger 
Bahnhof

FANTASTISCHE 
WELTEN

Mit „An Opera Out of Time“ präsentiert 

der Hamburger Bahnhof die erste große 

Einzelausstellung des kosovarischen 

Künstlers Petrit Halilaj in Berlin

Portrait Petrit Halilaj

Alle Fotos: Ausstellungsansicht „Petrit Halilaj. An Opera Out of Time“, Ham-

burger Bahnhof – Nationalgalerie der Gegenwart, © Petrit Halilaj, 2025 / 

mennour, Paris, ChertLüdde, Berlin und kurimanzutto, New York und Mexiko-

Stadt. Foto: Staatliche Museen zu Berlin, Nationalgalerie / Jacopo La Forgia

Show- In fos

www.wintergarten-berlin.de
Ticket-Hotline: 030 - 588 433

Regie: Rodrigue Funke

NEU ab 25. Februar 2026



Show- In fos

www.wintergarten-berlin.de
Ticket-Hotline: 030 - 588 433

Regie: Rodrigue Funke

NEU ab 25. Februar 2026

Eve Arnold 
im f³ Berlin
Die Retrospektive mit rund 140 Ar-
beiten würdigt das wegweisende 
Werk der Magnum-Fotografi n Eve Ar-
nold (1912–2012). Ihre Bilder, ob in-
time Porträts von Ikonen wie Marilyn 
Monroe oder Marlene Dietrich sowie 
dokumentarische Fotos über gesell-
schaftliche Bewegungen, sind ge-
prägt von einem stets respektvollen 
Blick auf Menschen und ihre Lebens-
welten. Die Ausstellung macht deut-

lich, wie Arnold Fotografi e als Spra-
che des Mitgefühls verstand und da-
mit nicht nur künstlerische, sondern 
auch gesellschaftliche Maßstäbe 
setzte. Besucher erwartet eine ein-
drucksvolle Reise durch ein Werk, 
das bis heute nichts von seiner 
Strahlkraft verloren hat.

Information

Eve Arnold. Capturing Compassion 
noch bis 1. März im f³ – freiraum für 
fotografi e, Prinzessinnenstraße 30, 
10969 Berlin-Kreuzberg

Marilyn Monroe am Set von The Misfi ts. 
Nevada, 1960
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Die französische Sportwagenmarke Al-
pine feiert in diesem Jahr ihr 70-jähri-
ges Bestehen und würdigt das Jubi-
läum mit zwei besonderen Varianten ih-
res Kultmodells A110. Mit der A110 R 
70 verabschiedet sich die Marke von 
der erfolgreichen „R“-Baureihe: Das 
Sondermodell trägt das Monogramm 
der französischen Flagge an der Fahr-
zeugsäule und auf den Innenseiten der 
Türen – eine stilvolle Hommage an die 
historische A106 von 1955 – und er-

scheint in streng limitierter Auflage. 
Neu zum Modelljahr 2025 ist außer-
dem die A110 GTS, die Sportlichkeit 
mit Alltagskomfort vereint. Es ist das 
letztes Produktionsjahr der aktuellen 
A110 vor dem Start des vollelektri-
schen Nachfolgers im nächsten Jahr.

Die Renault-Tochter Alpine hatte ein 
Auf und Ab in ihrer Geschichte. Die le-
gendäre A110 mit dem Spitznamen 
Flunder avancierte zum Kultauto, weil 

sie als Sportwagen zeitweise auch im 
Motorsport beachtliche Erfolge erzielte. 
Doch leitete mangelnde Nachfrage und 
ein zu hoher Preis für das letzte Modell 
A 610 im Jahr 1995 das Produktions-
ende von Alpine ein, bevor die Marke 
2017 mit der neuen A110 auf dem 
Genfer Autosalon ihr Comeback fei-
erte. Die limitierte exklusive Trikolore 
Edition A110 R 70 zum Jubiläum in 
diesem Jahr erinnert eindrucksvoll an 
die Herkunft der Marke, ihre lange Ge-

AUTO NEWS
VON REINHARD WAHREN

70 JAHRE SPORTWAGEN-IKONE

Die Alpine A106 von 1955 – zierlich, leicht und voller französischem Esprit. Mit ihr begann die rasante Erfolgsgeschichte einer Marke
Fotos: Alpine

Alpine feiert Jubiläum mit neuer A110-Generation



57

schichte, die zu Beginn der 1950er-
Jahre mit dem motorsportbegeisterten 
Jean Rédéle begann. Als erfolgreicher 
Renault-Fahrer konnte er sich mit den 
damals üblichen Renault 4 CV nicht 
lange anfreunden. So begann er, mit 
leichten Karosserien und besseren Ge-
trieben zu experimentieren – seine El-
tern in seiner Heimatstadt Diepe besa-
ßen eine Renault-Vertragswerkstatt – 
und baute erste eigene Prototypen. 
Zunächst ohne Erfolg, doch der aus 

Renault-Teilen zusammengebaute Al-
pine A 106 brachte den Durchbruch. 
Drei Exemplare hatte Rédélé bauen las-
sen, ein rotes, ein blaues und ein wei-
ßes, in Anlehnung an die französische 
Nationalflagge. Zeitgleich gründete er 
die „Société des Automobiles Alpine“, 
die Geburtsstunde von Alpine vor 70 
Jahren. 

Bis 1960 ließ Rédéle 250 Fahrzeuge 
von Typ A 106 in Handarbeit bauen, 

veränderte aber gleichzeitig das Design 
und präsentierte den Sportwagen ein 
Jahr später als Alpine A 110. Damit 
legte er den Grundstein für die bald fol-
gende Legendenbildung dieses wohl 
weltweit bekanntesten Vertreters von 
Alpine.

Sportliche Dynamik mit hohem Alltagskomfort, die neue A110 GTS-Serie. Der neu aufgelegte A110 R70 erscheint nur in kleiner Auflage (Foto oben)

DS № 8, das neue Top-Modell
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Der MC Pura mit überarbeiteten Design an Front und Heck, das noch dynamischer und aggressiver wirkt
Fotos: Maserati

Mit dem neuen MC Pura will Maserati 
nichts weniger als den „ungefi lterten 
Zugang zur Seele von Maserati“ bieten. 
Und wenn dieser Supersportwagen tat-
sächlich eine Seele hat, dann schlägt 
sie im Herzen seines Motors. Schon 
der MC20 markierte den Beginn einer 
neuen Ära für die Traditionsmarke – 
nun führt der MC Pura diese Linie fort, 
mit einem überarbeiteten Design an 
Front und Heck. Das Herzstück bleibt 
der unverkennbare V6-Nettuno-Motor, 
dessen Name nicht zufällig gewählt ist.
Denn man könnte sich fragen, warum 
ein Motor nach dem römischen Mee-
resgott benannt wird. Tradition und In-
spiration gehören freilich auch bei Ma-
serati zur Firmenphilosophie und so 
sollte die Bezeichnung die enge Verbin-
dung zur Stadt Bologna, wo die Firma 
1914 gegründet wurde, unterstreichen. 
Dort, wo der berühmte Neptunbrunnen 

Maserati setzt ein klares Statement mit neuem Design

steht, inspiriert von der symbolischen 
Kraft des Dreizacks, dem Firmenlogo 
von Maserati. Rein technisch gesehen 
ist es ein Doppelturbo-V6-Benzinmo-
tor mit Direkteinspritzung und Vorkam-
merzündung, der seit 2020 von Mase-

ter pro Stunde. Möglich wird das durch 
sein extrem günstiges Leistungsge-
wicht. Dank Carbon-Karosserie hat der 
neue MC Pura ein Gesamtgewicht von 
nur 1 500 Kilogramm. Das so genannte 
Shark Nose Design wurde im Vergleich 
zum MC20 leicht überarbeitet und 
wirkt noch einen Hauch stylischer und 
aggressiver. Beim MC Pura Cielo ist ein 
versenkbares Glasdach integriert. Der 
MC Pura ist als Coupé und Cabrio er-
hältlich.

Für einen spektakulären Auftritt geschaffen 

630 PS treiben die Hinterräder an

rati in seinem Werk in Modena entwi-
ckelt und produziert wird. Er leistet 
630 PS und bringt den Supersportwa-
gen in weniger als 2,8 Sekunden von 
Null auf Tempo 100 mit Höchstge-
schwindigkeiten von über 325 Kilome-

SUPERSPORTWAGEN 
MIT SEELE 



youtube.com/user/BossnerTVtwitter.com/BOSSNER_Cigarsfacebook.com/bossner.cigars instagram.com/bossnercigars

https://www.bossner.de


60

| AUTO

Klare Linien, markante Präsenz: Die Audi-Studie zeigt, wohin sich das Design der Marke entwickeln soll
Fotos: Audi

Zwei Concept Cars auf der letzten IAA 
sorgten für besondere Aufmerksam-
keit. Audi wollte zeigen, wie das zu-
künftige Design der Marke aussehen 
könnte und präsentierte eine Studie, 
die als „Identitätsstifter“ fungieren 
soll. Soll heißen, sie zeigt, in welche 
Richtung das zukünftige Audi-Design 
geht und weist auf die sportlichen Am-

bitionen des Autobauers hin. Denn ein 
neuer vollelektrischer Sportwagen soll 
in zwei Jahren wieder an den TT 8N 
von 1998 und dessen Nachfolger 8J 
von 2006 anknüpfen. Die Konzept-
studie zeigt aber auch die Suche nach 
einer adäquaten neuen Designspra-
che, die scheinbar klare Strukturen 
präferiert.

D E S I G N S T U D I E N  G E B E N 
AU S B L I C K  AU F  N E U E  M O D E L L E
Zukunftsvisionen auf der IAA: Zwei Concept Cars im Fokus

| AUTO
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Ganz im Gegensatz zur spektakulären 
Designstudie Corsa GSE Vision Gran 
Turismo von Opel. Ebenfalls auf der 
IAA vorgestellt, hätte dieser Corsa mit 
800 PS nicht nur wahre Rennqualitä-
ten, sein futuristisches Design erinnert 
eher an ein „Cyber car“. Scharfe kan-
tige Konturen, vertikale Linien und 
Spoiler bestimmen das Design, auch 
standen historische Opel-Modelle Pate. 
Wenn das die zukünftige Designspra-
che nicht nur für die kleinen Modelle 
sein sollte, hat sich Opel viel vorge-
nommen.

Futuristischer Auftritt mit 800 PS: Die Opel-Studie Corsa GSE Vision Gran Turismo verbindet Rennqualitäten mit radikalem Cyber-Design
Fotos: Opel
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Kunstguss 
mit Tradition

| KULTUR
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Kunstguss 
mit Tradition Vor 300 Jahren wurde in Lauchhammer der erste Hochofen angeblasen.  

Damit begann die Industrialisierung einer ganzen Region.  

Im Sommer feierte die Kunstgussstadt ihre lange Geschichte –  

mit ungewisser Zukunft

Foto: Kunstgiesßerei Lauchhammer
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Es war sicher ein Glücksfall, dass in 
einer ursprünglich ländlich geprägten 
Region ein Zufallsfund den Grundstein 
für den Industriestandort Lauchham-
mer und damit für die Industrialisie-
rung der Niederlausitz gelegt hat. Doch 
ohne die Initiative einer Frau, die die-
sen Glücksfall zu nutzen wusste, wäre 
die Geschichte anders verlaufen.
 
Auf ihrem Besitz in Mückenberg fin-
det Benedicta Margaretha Freifrau von 
Löwendal 1725 zufällig Raseneisen-
erz. Im gleichen Jahr lässt sie darauf-
hin am 25. August in Naundorf, dem 
heutigen Lauchhammer-Ost, den ers-
ten Hochofen zum Schmelzen von Ra-
seneisenerz mittels Holzkohle anbla-
sen. Als das gelingt, gründet sie mit 
ausdrücklicher Genehmigung von Au-
gust dem Starken ein Eisenwerk. So 
beginnt die 300-jährige Geschichte 
der Kunstgussstadt Lauchhammer 
mit dem Mut und der Kreativität ei-
ner Frau. Innerhalb kurzer Zeit pro-
duziert die visionäre Unternehmerin 
geschmiedete und gegossener Eisen-
waren, stellt Handelsgut aus Eisen-
guss her, zum Beispiel Töpfe, Werk-
zeuge und sogar Öfen. Ein halbes 
Jahrhundert lang führt sie ihr Unter-
nehmen selbst, fördert soziale Struk-
turen und Bildung. Den eigentlichen 
Kunstguss führt allerdings erst ihr 
Patenkind, der kunstsinnige Detlev 
Carl Graf von Einsiedel ein. Er und 
sein Sohn entwickeln das Werk wei-
ter: Erstmals in Deutschland versu-
chen sie, Gussmodelle aus Abgüs-
sen antiker Plastiken herzustellen und 
große Figuren in einem Stück zu gie-
ßen. 1784 wird der erste wirklich ge-
lungene Eisenkunstguss gefeiert. Zum 
ersten Mal erblickt eine Großfigur 
nach dem Wachsausschmelzverfah-
ren das Licht der Welt. 

Lauchhammer wird zu einem bedeu-
tenden Zentrum für Kunst- und Bron-
zeguss, international bekannt für 
hochwertige Skulpturen, Grabmä-
ler und Medaillen. Zeitgenossen nen-

Innovativ zeigt sich Lauchhammer 
ebenso beim Übergang vom Eisen- 
zum Bronzeguss. Neben den anderen 
preußischen Hütten in Berlin, Gleiwitz 
und Sayn avanciert die Kunstgießerei 
zur ersten Adresse beim monumen-
talen Bronzeguss. Mit seinen zwölf 
Einzelstatuen, acht Reliefbüsten und 
zahlreichen Stadtwappen ist Ernst 
Rietschels berühmtes Luther-Ensem-
bles in Worms von 1868 bis heute das 
größte Bronzedenkmal Deutschlands. 
Mittlerweile steht in fast jeder größe-
ren deutschen Stadt eine Arbeit aus 

Eisenguss eines Stahlgießers vor dem Museum
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Die ständige Ausstellung im Kunstgussmuseum zeigt die Entwicklung seit 1724 und die 
internationale Bedeutung der Gießerei, deren Werke weltweit im öffentlichen Raum stehen

nen die Stadt einen „kunsttechni-
schen Wallfahrtsort“. Seine Hochzeit 
findet der Eisenkunstguss mit seinen 
schlichten klaren Formen im Klassizis-
mus. Bis heute werden in Lauchham-
mer in der Tradition des preußischen 
„Fer de Berlin“ („Berliner Eisen“) die 
legendären Schinkel-Möbel gegossen. 
Im gesamten 19. Jahrhundert hat auch 
der Bauguss seine Blütezeit. Es wer-
den Säulen, Brücken, Treppen- und 
Balkongeländer, Kandelaber gegossen, 
in den Jahren 1893 bis 1897 allein 
320 Straßenpumpen für Berlin. 



Ziselierung einer Skulptur in der Kunstgießerei
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Lauchhammer, sei es ein Denkmal, 
eine Skulptur, ein restauriertes Stadt-
möbel, ein Relief oder ein Brunnen.

Zwar ist der Kunstguss die eigentliche 
Domäne der Kunstgießerei, doch seit 
1834 gab es auch sporadische Ver-
suche, Glocken zu gießen. Erst nach 
dem Ersten Weltkrieg wurde auf dem 
Gelände eine richtige Glockengießerei 
eingerichtet. Glocken aus Lauchham-

Gartenstuhl aus Gusseisen
Abb.: Stiftung Kunstgussmuseum Lauchhammer

mer läuteten von da an beispielsweise 
in der Stiftskirche in Quedlinburg, der 
Liebfrauenkirche in Halberstadt, der 
Schlosskirche in Wittenberg oder im 
Berliner Dom. Die Berliner Domglocke 

ist mit drei Tonnen Gewicht die ein-
zige noch erhaltene Großglocke aus 
Lauchhammer. Die meisten der etwa 
fünfhundert bis zum Zweiten Welt-
krieg gegossenen Bronzeglocken 

https://www.agentur-baganz.de


66

| KULTUR

Das monumentale Parktor an der Parkschmiede im Schlosspark Branitz wurde in 
der Kunstgießerei Lauchhammer rekonstruiert nach Vorgaben Fürst Pücklers

Die Biotürme in Lauchhammer sind ein einzigartiges Industriedenkmal aus der Zeit der 
Braunkohlenverarbeitung
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reits Ende 2024 musste sie Insolvenz 
anmelden. Es fehle an Investitio-
nen, moderner Technik und Kapital, 
hieß es. Angeblich war auch die man-
gelnde Nachfrage der Grund für die 
Einleitung des Insolvenzverfahrens. 
Derzeit arbeiten noch 26 Beschäf-
tigte in der Gießerei. Die Kunstgie-
ßerei Lauchhammer ist neben Takraf 
die einzige Firma, die direkt auf die 
Unternehmensgründungen der Frei-
frau von Löwendal vor 300 Jahren zu-
rückgeht. Gewiss ein Grund zum Fei-
ern. Im Jubiläumsjahr 2025 fanden 
zahlreiche Veranstaltungen, Ausstel-
lungen, Führungen und Vorträge statt. 
Höhepunkt war im Sommer das Stadt-
fest im Schlosspark. Die Sonderaus-
stellung „Glühendes Erbe“ kann noch 
bis zum 25. Oktober 2026 im Kunst-
gussmuseum besichtigt werden.

Es gibt nicht mehr viele Kunstgieße-
reien in Deutschland. In Lauchham-
mer steht die Älteste. Sie zu retten, 
ihr eine Zukunft zu geben, müsste 
für die Stadt fast eine Verpflichtung 
sein. Anderes leitet sich aus den Be-
kundungen zu Tradition und zum stol-
zen Erbe im Jubiläumsjahr kaum ab. 
Wünschenswert wäre die Übernahme 
der denkmalgeschützten Produktions-
stätte in städtisches Vermögen. So 
könnte die Stadt Lauchhammer ihrem 
einzigartigen Juwel der Industriekultur 
eine Zukunft geben.

Reinhard Wahren

Information

Führungen durch die Kunstgießerei 
und das Kunstgussmuseum  
Lauchhammer nach Absprache.
 
Kunstgießerei  
Lauchhammer GmbH & Co KG
Freifrau-von-Löwendal-Straße 3, 
01979 Lauchhammer-Ost
www.kunstmuseum-lauchhammer.de

wurden eingeschmolzen. Zu DDR-Zei-
ten gab es keine Glockenproduktion, 
erst wieder nach der Privatisierung 
ab 1993. Seitdem verließen mehr als 
zweihundert Glocken die Lauchham-
mer Kunstguss GmbH, die größte für 
den Halberstädter Dom mit 8,3 Ton-
nen Gewicht und einem Durchmes-
ser von 2,35 Metern. Bis 2025 bot 

die Kunstgießerei neben Führungen 
auch Schaugüsse an. Hautnah konn-
ten Auftraggeber oder Interessierte 
dem Abguss einer neuen Kirchenglo-
cke beiwohnen.

Schwer zu glauben, dass die Zukunft 
dieser traditionsreichen Kunstgieße-
rei in Lauchhammer ungewiss ist. Be-



Anbieter: Heinz Hammer Vertragswerkstatt GmbH, Ollenhauerstraße 116, 13403 Berlin

            Klicken Sie hier für weitere Informationen 
             zu unserem Angebot als Classic Partner.

Der Mercedes-Benz Classic Partner in Berlin
Ihr Ansprechpartner für alle aktuellen Baureihen aber auch für Ihren 
Young- und Oldtimer.

Restauration • Werterhalt • Verkauf

Ihr Ansprechpartner für alle aktuellen Baureihen aber auch für Ihren 

Der Mercedes-Benz Classic Partner in Berlin

https://www.mercedes-benz-hammer.de/passengercars/service-and-accessories/repair-and-garage/classicpartner.html
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